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Der Abſolutismus in Nöten.
Das geſamte ſächſiſche Miniſterium hat geſtern abend dem

König die Demiſſion eingereicht. Der König hat das
Miniſterium vorläufig mit der Weiterführung der Geſchäfte
beauftragt.

Die äußere Veranlaſſung zu dieſem Schritte gab die geſtrige,
ſehr ſtürmiſch verlaufene Sitzung der zweiten Kammer. Die
Regierung hatte im Vorjahre Etatsüberſchreitungen
vorgenommen und bei der Beratung des diesjährigen Etats
hatte der Finanzminiſter von Watzdorf die Jndemnität
nach g ſucht und damit das Zugeſtändnis gemacht, daß durch
die Eratsüberſchreitungen eine Verletzung der Verfaſſung
erfolgt ſei. Dieſe Erklärung widerrief nun geſtern der Miniſter
präſident von Metzſch, indem er erklärte, daß die Regierung in
den Ueberſchreitungen keine Verfaſſungsverletzung erblicken
könne. Das Jndemnitätsgeſuch ſolle keine Anerkennung einer
Verfaſſungsverletzung darſtellen, ſondern nur einen Ausgleich
einleiten. Die Kammer erklärte ſich damit jedoch nicht ein-
verſtanden, ſondern blieb auf ihrem früheren Beſchluſſe be
ſtehen. Abg. Stöckel (natl.) machte zudem noch äußerſt ſcharfe
Ausfälle auf den Finanzminiſter. Das Miniſterium begab
ſich daraufhin zum König und bat um ſeine Entlaſſung.

Dieſe Vorgänge ſcheinen dem oberflächlichen Beobachter ganz
plauſibel als Urſachen des Konflikts. Sie haben aber nur eine
Bedeutung als die rein äußerliche Veranlaſſung des Krachs.
Die wirklichen Urſachen liegen tiefer. Das ſächſiſche Volk iſt
vor einigen Jahren von der reaktionären Mehrheit des Land
tages und der Regierung um das Wahlrecht gebracht
worden. Die Sozialdemokraten, die in immer ſtärkerer Zahl
in die zweite Kammer hineingekommen waren, wurden der kon
ſervativen und nationalliberalen Mehrheit ſowohl wie der Re
gierung durch ihre Kritik unbequem. Man wollte ſie entfernen,
um dann in aller Ruhe und Gemütlichkeit das Wohl der
herrſchenden Klaſſe fördern zu können. Die Entfernung der
Sozialdemokraten iſt gelungen. Mit der jüngſten Wahl ſind
unſere letzten Vertreter aus dem ſächſiſchen Landtag gedrängt
worden Ruhe und Gemütlichkeit iſt für die Regierung da-
mit aber nicht gekommen. Nachdem ſie die Kritik der Sozialdemo-
kraten nicht mehr zu befürchten hat, iſt die konſervative Mehr-
heit von Tag zu Tag dreiſter geworden, ſtellt von Tag zu Tag
mehr Forderungen, die auf Ausbeutung der unteren Klaſſen
und Privilegierung der oberen Zehntauſend hinauslaufen.Durch teilweiſe Aufhebung der Grundſteuer iſt, wie geſtern

im Volksblatt dargelegt wurde, den Großgrundbeſitzern eine
100 Millionen Liebesgabe in den Schoß geworfen worden.
Gleichzeitig iſt durch die Erhöhung der Gerichtskoſten
dem armen Manne die Durchſetzung ſeines Rechts noch mehr
erſchwert worden. Und das iſt erſt der Anfang! Was
für Pläne mögen ſonſt noch im Schoße der reaktionären
Mehrheit ausgeheckt worden ſein, welche Streiche mag ſie ſonſt
noch planen!

Die ſächſiſche Regierung iſt zweifellos über den Verducht,
arbeiter- oder volksfreundlich geſinnt zu ſein, erhaben. Sie
hat den Wahlrechtsraub ſeiner Zeit friſchfröhlich mitgen
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Die Entwickelung hat ihr aber ſchon frühzeitig mit wünſchens

te Deutlichkeit gezeigt, daß ſie ſich damit ins eigene
Fleiſch geſchnitten hat. Es geht ſo nicht! Wenn der Ronflikt
ſich fo geſtaltet hat, daß alle Schuld auf ſeiten der Regierung
iſt, ſo war das lediglich ein ſchlauer Schachzug der volksfeind-
lichen Mehrheit, den ſie bewußt gethan hat, um die Oeffentlich-
keit möglichſt über die wahren Urſachen und Abſichten zu
täuſchen. Dieſe Abſicht wird aber keinen großen Erſolg haben.
Die ſächſiſche Arbeiterſchaft lennt ihre Pappenheimer ſie
kennt die Regierung, ſie kennt aber auch die konſervative und
nationalliberale Geſellſchaft!

Die Freude über den Wahlrechtsraub iſt von kurzer Dauer
geweſen. Das Miniſterium, das dieſe That auf dem Gewiſſen
hat, ſiürzt ſchon jetzt. Das nach ihm kommen wird, wird ſich,
mag es nun ſo oder ſo zuſammengeſetzt ſein, auch
nicht lange halten können. Die Zeiten ſind vorbei, wo man
abſolutiſtiſch wirtſchaften konnte. Heute iſt die Gegenſätzlichkeit
der Intereſſen zu groß, die Klaſſe der Beſitzenden an Zahl zu
klein, um noch mit ihr allein ein Jnduſtrieland regieren zu
können. Selbſt das zu einem guten Teil ganz aggrariſche
Preußen kommt mit ſeinem Landtag nicht mehr zurecht.

Die Verwirklichung der abſolutiſtiſchen Gelüſte, die überall auf
tauchen, findet eine unüberſchreitbare Schranke an den wirt-
ſchaftlichen Thatſachen und an der intellektuellen Entwickelung
der Arbeiterklaſſe. Sachſen, das den Anfang machen jollte,
mit der Rechtlosmachung der Sozialdemokratie, hat ſchon jetzt,
früher als jemand geglaubt hätte, erfahren, daß die abſolutiſtiſchen
Pläne Utopien ſind und nicht verwirklicht werden können.

Den Strick, an dem die ſächſiſche Regierung jetzt ihr Leben
laſſen muß, o ſie ſich ſelbſt gedreht, und den Regierungen, die

auf dieſem Wege folgen werden, wird es nicht anders
gehen.

Tagesgeſazidte.
Halle 7. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Die Tirpitziade rief am Freitag im Reichstag ſehr lebhafte

und ſtürmiſche Szenen hervor. Als Ankläger ſtanden unſere
Genoſſen allein, nur ſekundiert von Eugen Richter. Alle übri-
gen Parteien ſtanden mit Ausnahme der Bündler, die ſich über-
haupt an der Debatte nicht beteiligten, in geſchloſſener Maſſe
vor Tirpitz. Freilich hatten ſie, indem ſie Tirpitz verteidigten,
das Beſtreben, die eigene Blamage zu verhüllen. Herr v. Tirpitz
wußte, was ſeiner harrte, er nahm deshalb zu Beginn der
Sitzung gleich das Wort, um ſeinen Erlaß zu rechtfertigen.
Den bedenklichſten Paſſus erklärte er als unverſtändlich für den
Laien. Er that ſo, als wenn er als Bremsblock fungiert hätte
gegen die viel weiter gehenden Anſprüche der Offiziere in der
Front. Er habe das finanzielle Moment herangezogen, um
einen Damm gegen die Wünſche auf allzu raſche Vermehrung
der Schlachtflotte zu errichten. Um die Jndienſthaltung der
Schlachtſlotte habe es ſich in dem Erlaß allein gehandelt, der
die Beamten des Marineminiſteriums veranlaſſen ſollte, nähere
Projekte auszuarbeiten. Genoſſe Bebel ging ſcharf mit dem
Miniſter ins Gericht. Er bezeichnete ſein Verfahren als eine
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Täuſchung des Reichstags und wies darauf hin, daß für di

r r 9 W r 9 97 r 97chineſiſche Station die Jndienſtſtellung weiterer Kreuzer uns
Linienſchiffe geplant ſei. Herr v. Tirvit erſah daraus, doß
Bebel auch den zweiten, im Vormärts nicht ver-
öffentlichten Teil des Erlaſſes kennen gelernt habe.
Der Flottenredner des Zentrums, Herr Müller-Fulda, gab
ſich alle Mühe, die Blamage des Zentrums zu verhüllen. Er
behauptete, in keiner Beziehung getäuſcht worden zu ſein und
nur zum Schluß machte er Herrn v. Tirpitz den leiſen Vor-
wurf, bei der geplanten Vermehrung der Auslandsſchiffe nicht
von vornherein mit offenen Karten geſpielt zu haben. Eugen
Richter deckte die Verſchleierung des Zentrums auf und wies
auf das Geſtändnis hin, das Herr v. Tirpitz ſchwarz auf weiß
im Erlaß niedergelegt hätte. Er warf dem Miniſter Mangel
an Offenheit vor, den er nicht zum erſtenmal bewieſen habe.
Der Redner der Nationalliberalen und der Hochkonſervativen,
Graf Oriola und Herr v. Levetzow, ſuchten den Angriff
gegen Tirpitz durch einen Angriff auf den Vorwärts abzu
wehren. Sie machten in ſittlicher Entrüſtung, daß eine große
Partei geſtohlene Aktenſtücke benütze. Herr Barth von der
freiſinnigen Vereinigung lehnte dieſes Manöver zwar ab, in
ſeiner Flottenbegeiſterung war er aber mit den Erklärungen
des Herrn v. Tirpitz vollkommen einverſtanden.

Jn einer zweiten Rede ging Bebel mit dem Zentrum ſcharf
ins Gericht und freute ſich auf etwaige Neuwahlen mit der
Parole: „höhere Getreidezölle und neue Kreuzer“. Dann nahm
er den Vorwärts gegen die Verleumdungen in Schutz, daß
unſer Zentralorgan den Diebſtahl des Aktenſtückes veranlaßt
hat. Derartige Aktenſtücke, die im öffentlichen Intereſſe publi-
eiert werden, koſten der Partei keinen Pfennig und kommen
ohne ihr Zuthun. Möglich, daß den Abſender unedle Motive
geleitet haben, ſoviel ſteht feſt, daß die Partei nicht geheime
Fonds wie die Polizei beſitzt. Jn ſittlicher Entrüſtung haben
die gewohnheitsmäßigen Bewilliger der geheimen Fonds wirklich
keinen Grund. Jm Zuſammenhang damit teilt Genoſſe
Fiſcher mit, daß Herr v. Tirpitz auf die Ergreifung des
Uebermittlers an den Vorwärts eine Prämie von 3000 Mk.
geſetzt hat. Auch die Volizei ſoll nicht müſſig geweſen ſein.

Damit endete die Debatte. Herr von Tirpitz erhielt ſein
Gehalt gegen unſere Stimmen und die der freiſinnigen Volks-
partei bewilligt und hatte das Glück, daß ſein ganzer Etat
heute im Handumdrehen erledigt wurde.

Sonnabend ſteht der Reichsſchatzamts- und Juſtizetat auf
der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde Sonnabend der Etat der

Handels- und Gewerbeverwaltung weiterberaten. Der
in der Mittwoch Sitzung von dem Zentrumsabgeordneten
Trimborn eingebrachte Antrag zur Förderung des Klein-
gewerbes und Handwerkes wurde zunächſt debattiert. Alle
Parteien ſprachen ſich dahin aus, daß ihnen die Tendenz ſym-pathiſch ſei. Mit Recht kann man auch viel eher auf Vor
ſchläge Trimborns, die einen modernen Geiſt atmen eingehen,
als auf die öden Zunftſimpeleien, wie ſie von den Jnnungs-
ſchwärmern ultramontaner wie konſervativer Obſervanz befür-
wortet werden. Die Ueberlaſſung von kleinen Dampfmotoren

Nachdruck verboten.

Lotti, die Ahrmacherin.
Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

Als Hermann aufblickte, fand er ſich allein: Lotti war in
ihr Zimmer geeilt, und er hörte ſie den Riegel vorſchieben.
Er ſprang auf, er rannte zur Thür und pochte und rüttelte
daran wie ein Verzweifelter. Kein Laut antwortete ſeinem
Drohen und Flehen. e e tEndlich mußte er ſich ergeben mußte ſich faſſen.

„Jch komme wieder, hörſt Du mich Ich komme wieder!
ſprach er und ſchritt nach einem letzten Zögern, einem letzten,
vergeblichen Erwarten, langſam aus dem Gemach.
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VII.
Allein ſo oft er wiederkam, ſo ungeſtüm er nach ihr fragte

Lotti ließ ſich nicht ſehen. Er ſchrieb an ſie, er bat ſie um eine
Unterredung, und ſie entgegnete, ſie wolle dieſelbe gern ge-
währen, wenn er zuvor verſpreche, ihres früheren Verhältniſſes
mit keinem Worte zu erwähnen. Auf dieſe Bedingung konnte
er nicht eingehen, das erklärte er offen in einem zweiten Briefe,
der unbeantwortet blieb.

Damit war zwiſchen ihnen alles zu Ende.
Als ſie einander nach langer ge zufällig auf der Straße

trafen, ſenkte Lotti die Augen, und Halwig wandte die ſeinen
ab. Später vermieden ſie es nicht mehr, einen raſchen Bli
zu wechſein. Haſt du mir nichts zu ſagen? fragte der ihre und
wurde durch ein kaltes Lächein, eine Miene ſpöttiſcher Gleich-
giltigkeit erwidert. Nach ſolchen flüchtigen Begegnungen kehrte
Lotti heim mit fliegenden Pulſen und brennender Stirn, und am
nächſten Morgen erzählten ihre müden und geröteten Augen von
einer durchweinten Nacht.Aber auch dieſe lehte, thörichte Schwäche ward überwunden.
Lotti gewöhnte ſich, an dem einſt Geliebten vorbei zu gehen,
wie an einem Fremden; ſie errötete nicht mehr wenn ſein
Name in ihrer Gegenwart ausgeſprochen wurde; ſie las auch
ſeine Bücher nicht mehr. Sie wurde von ihnen allzu peinlich
berührt. Es gab ſich darin ein Haſchen nach dem Abſonder-

lichen und Unerhörten kund, ein Streben, gemeine Neugier zu
wecken, eine Vorliebe, das Graſſe, oft ſogar das Widerliche zu
ſchildern, die Lotti entſetzten und ihr wie Läſterzungen an dem
Gotte erſchienen, den Halwig ſelbſt ſie verehren gelehrt hatte:
am Gotte des Schönen.

Jahre vergingen. Feßler ſtarb kurze Zeit nachdem ihm
angekündigt worden, daß er ſeine „hohe Warte“ verlaſſen müſſe,
weil das Haus zum Umbau beſtimmt ſei. Lotti bezog eine
andere Wohnung. Gottfried mietete ſich bei dem Uhrmacher
ein, für den er ſeit dem Tode ſeines Pflegevaters arbeitete.
Des erlittenen Verluſtes immer eingedenk, führten beide ſtill
ihr Leben fort Lotti war von ihrer erſten und einzigen Liebe ſo
vollkommen geheilt, daß ſie die Nachricht von Halwigs Verhei-
ratung, die Gottfried eines Tages brachte, mit unbefangener
Heiterkeit aufnahm.

Vor drei Jahren hatte ſich das ereignet, und Lotti beſann
ſich heute noch des verſtörten Geſichts, mit dem Gottfried damals
bei ihr erſchienen war, der Verlegenheit, der unnötigen Schonung,
mit denen er, nach langem Hin und Herreden ſeine Neuigkeit
plötzlich hervorgeſtoßen und dabei ſo beſchämt und elend aus-
geſehen, als ob er eben eine ſchändliche Handlung begangen
hatte.

„Jch, muß es Dir ſagen,“ entſchuldigte er ſich, „Du hätteſt es
vielleicht auf eine unangenehme Art erfahren können unvor-
bereitet vielleicht

Lotti ſah ihn freundlich an und ſagte:
„NVun was hätte das gemacht
„Wenn Du ihnen aber begegnet wäreſt, wie ich ganz

unerwartet beim Biegen um eine Ecke Arm in Arm.“
„So hätte es mich gefreut,“ ſagte Lotti.
„Hätte es? Sein Geſicht hatte ſich verklärt, er geriet

in Begeiſterung, und jetzt kam es heraus, daß er ſchon ſeit
einigen Tagen von der Verheiratung Halwigs unterrichtet war,
daß er auch gehört hatte, die junge Frau ſei arm, vornehm
und ſchön.

„Das Letztere kann ich bezeugen,“ ſprach Gottfried mit ge
dämpfter Stimme, als ob er ein Geheimnis anzuvertrauen
Er „Du und ich, wir haben nie etwas Schöneres geſehen
Sie iſt groß um ein Haar vielleicht größer als Du, und ſo

zart, ſo ätheriſch, als wäre ſie aus Mondesſtrahlen gewoben
aber nein, das Bild paßt nicht: die Strahlen des Mondes ſind
kalt, und ſie ſieht aus wie das junge, roſige Leben Ein

Kind ſag' ich Dir, und hat doch ſchon etwas in den Augen
Jch war eilig und ging in Gedanken ſo hin, wäre beinahe an
ſie angerannt Er rief: „Holla!“ und ſie blickte mich mit
dieſen prächtigen, ſonderbaren Augen unausſprechlich verwundert
an, als ob ſie ſagen würde: Geben Sie doch acht! Jch bin
es ja! ſo, daß ich außerordentlich erſchrocken ſtehen blieb
und den Hut rückte. Da bemerkte ich erſt, daß er den ſeinen
abgenommen hatte. Geſprochen wurde nichts, wir haben beide
nur getrachtet, ſo bald als möglich fortzukommen.“

Gottfried nahm ſeinen gewohnten Platz in der Fenſterecke,
dem Arbeitstiſch Lottis gegenüber ein, und ſie begann von
anderen Dingen zu ſprechen. Sie erzählte mit einer Art Ent
rüſtung, daß der Uhrenliebhaber, der einſt für ihre Sammlung
jenes hohe Angebot gemacht, das Feßler bereute von der Hand
gewieſen zu haben, ſich wieder melde. Von Amerika aus, wo
er lebte, er war ein Deutſcher, der dort Glück gemacht hatte

erneuerte er ſeinen Antrag in einem Briefe, den ſein Agent
Lotti überbrachte. Sie ſann jetzt über ihre Antwort nach,
konnte nicht Worte finden, ſcharf und beſtimmt genug, um ihren
unerſchütterlichen Vorſatz, ſich nie von ihrer Sammlung zu
trennen, auszudrücken. Sie hatte Luſt. dem „Amerikaner“ mit
zuteilen, was bisher niemand außer Gottfried wußte, daß der
Hausſchatz nämlich, im Teſtamente Lottis dem Muſeum ihrer
Vaterſtadt vererbt ſei, wo er unter dem Namen FeßleriſcheSammlung'“, auf die Nachwelt übergehen ſollte zum und
zur Freude künftiger Generationen.

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Die Teilnahme der meiſten Menſchen beſteht aus einer Miſchung
von Neugier und Wichtigthuerei.

Macht iſt Pflicht Freiheit iſt Verantwortlichkeit.

Es giebt Fälle, in denen vernünftig ſein, feig ſein heißt.

Für das Können giebt es nur einen Beweis das Thun.
das
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u Vom Miniſter Mäller wurde zugeſagt, daß ſchon im
nächſten Etat vermehrte Mittel für derartige Zwecke eingeſtellt
werden ſollen. Für alle Wünſche des Antrages Trimborn ſei
aber viel Zeit und viel Geld notwendig. Alſo immer langſam
voran und auch recht ſparſam! Das iſt die Deviſe eines preu-
ßiſchen Miniſters für Gewerbe. Recht wenig ſympathiſch ſtellte
ſich Herr Möller einem zweiten Antrage gegenüber, den der
freiſinnige Abg. Hirſch eingebracht hatte und der eine Vermeh-
rung der Gewerbe-Aufſichtsbeamten und die Anſtellung
von aſſiſtierenden Mitgliedern aus den Kreiſen der Aerzte,
Arbeiter und Frauen verlangte. Außer dem Zentrum
ſtimmte keine Partei dem Antrage recht zu. Und auch der
Miniſter verhielt ſich ſehr kühl reſerviert. Aſſiſtenten aus den
Kreiſen der Arbeiter zu nehmen, lehnte er ſogar rundweg ab.
Der Grund für die ablehnende Haltung iſt die Furcht vor
der Sozialdemokratie, die die Arbeiterorganiſationen ver-
giftet haben ſoll.

Der Antrag Hirſch wurde zwar der gleichen Kommiſſion über-
wieſen, der auch der Antrag Trimborn übergeben worden war,
viel Hoffnung auf Erfüllung ſeines Jnhaltes iſt aber leider
nicht vorhanden. Der Etat kam zu Ende. Sonnabend ſteht
außer kleinen Etats der Etat der Berg-, Hütten- und Salinen-
Verwaltung zur Beratung.

Tr A

Redakteur und Miniſter.
Genoſſe Bredenbeck in Dortmund hat an den preußiſchen

Miniſter des Jnnern von Hammerſtein den folgenden Brief
unter „Einſchreiben“ geſandt:

An den Miniſter des Jnnern Erzellenz
Berlin.

Jn der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 20. Januardieſes Jahres ar Sie a übereinſtimmenden Berichten der

Blätter in Bezug auf meine Perſon das folgende geſagt:
„Auf den Fall Bredenbeck des Näheren einzugehen, erachte

ich für überflüſſig, da er von den einzelnen Rednern nur ge-
ſtreift iſt. Der Vorwurf, daß gebildete Perſonen nicht ihrer
Bildung entſprechend behandelt werden, kann hier gar nicht er-
hoben werden. Es handelt ſich auch hier nicht um einen Unter-
ſuchungsgefangenen, ſondern um einen Strafgefangenen, auch
nicht um einen höher gebildeten Redakteur, ſondern um einen
Bergmann, der von einer ſozialdemokratiſchen Zeitung als Sitz-
redakteur angenommen war und der deshalb das große Jnter-
eſſe in dem Waße, wie es ihm auch von ſeiten des Vereins
Berliner Preſſe ſowie des Vereins deutſcher Schriftſteller
entgegengetragen iſt, nach meiner Auffaſſung gar nicht ver-
dient.“

Jn dieſen Angaben befinden ſich eine Reihe thatſächlicher
Unrichtigkeiten. Erſtens bin ich nicht nur als Strafgefangener
gefeſſelt worden, ſondern ich wurde einer derartigen Behand-
lung auch bereits als Unterſuchungsgefangener am 7. Februar
1901 hier in Dortmund ausgeſetzt.

An dieſem Tage wurde ich mit einem Strafgefangenen zu-
ſammengefeſſelt im Zellenwagen transportiert. Zweitens ent-
ſpricht die Behauptung, ich ſei der Sitzredakteur der Rhein.-
Weſtfäl. Arbeiterzeitung, durchaus nicht den Thatſachen. Seit
dem 1. Februar 1900 bin ich an dieſem Blatte als Redakteur
eines beſtimmten Reſſorts thätig, habe auch zeitweilig in Ver-
tretung meiner Kollegen das Blatt durchaus ſelbſtändig redi-
giert. Eine Beſtätigung dieſer Angaben können Sie durch den
Verlag unſeres Blattes jederzeit erhalten.

Jch darf wohl von Jhrer Loyalität als ſelbſtverſtändlich
vorausſetzen, daß Sie dieſe thatſächlichen Richtigſtellungen von
derſelben Stelle aus bekannt geben werden, von der aus Sie
die vorhin erwähnten Angriffe gegen meine Perſon gerichtet
haben. Gelegenheit dazu dürfte ſich Jhnen bei Beratung Jhres
Etats (Titel Miniſtergehalt), oder bei Beratung des Juſtizetats
von ſelbſt bieten.

Mit Hochachtung
Dortmund, 29. Januar 1902.

Anton Bredenbeck.
Herr v. Hammerſtein wird nunmehr wohl ohne jeden Vor-

vehalt zugeben, daß er falſch informiert geweſen iſt.

Wilhelm II. hat geſtern den Polizeipräſidenten v. Windheim
und den Generalſuperintendenten Dr. aber empfangen, um mit
ihnen über Maßregeln gegen das Geſundbeten und den
Spiritismus zu beraten. So berichtet eine Korreſpondenz.
Sie hat wahrſcheinlich zu bemerken vergeſſen, daß es hierbei
nur um Maßnahmen gegen den Obſkurantismus in den Kreiſen
der Potsdamer Hofgeſellſchaft handeln kann.

Jm Kafſſeler Trebertrocknungsprozefz wurden geſtern
durch weitere Zeugenvernehmungen immer mehr Schwindeleien
feſtgeſtellt.

Der Redakteur des Holzmindener Kreisblattes iſt
wieder aus der Haft entlaſſen worden. Er hat ſich ſelbſt als
den Verfaſſer des betr. Artikels angegeben.

Gegen den Duellmörder Falkenhagen findet die Ver-
handlung am 17. Februar vor dem Schwurgericht in Han-
no ver ſtatt.

Vom Kriege gegen die Polen. Die Strafkammer in
Thorn verurteilte den Buchhändler Woiziechowski in Strasburg
(Weſtpreußen) und den Kaufmann Bendlewiez aus Pleſchen
wegen Aufreizung verſchiedener Klaſſen der Bevölkerung zu
Gewaltthätigkeiten zu je einem Monat Gefängnis.
Bendlewicz hatte ein Lichtdruckbild herſtellen laſſen, in welchem
das Schickſal der polniſchen Nation zum Ausdruck gebracht
wird, und Woiziechowski hatte dieſes in ſeinem Laden aus-
geſtellt.

Aus Bochum wird gemeldet: Gegen den Redakteur des
hieſigen Wiarns Polski, Namens Anton Breiski, und gegen
den Redakteur der Gazeta Torunska, ſowie deſſen Ehefrau, er-
hob die Staatsanwaltſchaft Anklage wegen Aufreizung zum
Klaſſenhaß, weil die Genannten eine Sammlung polniſcher
Nationallieder herausgegeben hatten.

Durch Selbſtmord geendet hat in Breslau der Offizier
v. Saliſch, der im März 1892 als Leutnant im 28. Jnf.
Regiment zu Koblenz den Kaufmann Ferdinand Weimann aus
Lütken-Koblenz in einer Wirtſchaft mit dem Säbel erſtochen hat.
Saliſch wurde dafür zu zwei Jahren Feſtung verurteilt,
nach einem Jahre jedoch bereits begnadigt. Er wurde dann
nach Bremen verſetzt und kam ſpäter nach Breslau, wo er ſich
jetzt während einer Droſchkenfahrt eine Kugel durch den Kopf
jagte.

W

Ausland.
Frankreich. Jn der Kammerſitzung vom Donnerstag

warf eine Frau von der Tribüne ein Packet mit Eiern in den
Saal. Sie rief dabei mehrmals „Jch bin betrogen worden
Es wurde niemand getroffen. Die Frau wurde von der Tribüne
entfernt.

Montenegro. Eine gewaltige Finanzklemme herrſcht
n dem Fürſtentum Die Schulden des Fürſten und des Landes.

wollen beide das Wohl der Landwirtſchaft.

ſag ſo r daß ſich kein Menſch mehr findet, der noch borgen von Haus
Die Bevölkerung iſt daher ſehr unzufrieden.

Gegenden ſoll der Hungertyphus herrſchen.

Amerika. Jn Differenzen mit Venezuela iſt nun
auch Frankreich geraten. Der Grund iſt das Verbot der
venezolaniſchen Regierung an einen franzöſiſchen Unterthan,
die Landesgrenze zu überſchreiten, um die Jntereſſen einer
franzöſiſchen Firma wahrzunehmen. Von der Entſendung einer
Flottendemonſtration nach dem Muſter Deutſchlands hat Frank
reich vorläufig noch Abſtand genommen.

Aſien. Beunruhigende Gerüchte werden aus Af
ghaniſtan gemeldet. Man erwartet im Frühjahr Erhebungen
des unzufriedenen Volkes. Die Unruhen werden auf ruſſiſche
Jntriguen zurückgeführt. Die engliſch indiſche Regierung ſieht
den kommenden Ereigniſſen nicht gerade freudig entgegen.

Zum Zollkrieg.
Kardorff will ſtreiken!

Das iſt das neueſte aus der Zoll kommiſſion des
Reichstages. Der Laurahüttenmann iſt auf ſeine alten Tage
etwas zittrig geworden und vermag ſeinem ſchwierigen Amte
in der Kommiſſion ſo wenig gerecht zu werden, daß ſein eigenes
Leib und Magenblatt, die Poſt, ihn neulich erſt derb abkanzelte.
Geſtern wollte er anſcheinend einen Beweis für ſeine Befähigung
erbringen. Die Sitzung begann mit Beratung der g8 9 und
10, mußte damit jedoch plötzlich abbrechen, da es ſich heraus-

Jn vielen

ſtellte, daß der Referent für die betr. Petitionen ein Mit-
glied der Rechten nicht anweſend war. Die Kommiſſion
ging, um den angebrochenen Vormittag nützlich auszufüllen, an
die Beratung der Anträge, die bezwecken, die Kommunal
abgaben für Nahrungs mittel (Vieh, Brot, Fleiſch,
Hülſenfrüchte u. ſ. w.) zu beſeitigen. Die Autragſteller begrün-
deten die Anträge, und dann ſtürzten ſich die Regierungsver-
treter auf die Anträge, von Preußen über Sachſen, Baiern und
Baden bis ElſaßLothringen herrſchte rührende Uebereinſtim-
mung in der Bekämpfung des Verſuchs, dem Unfug ſtädti-
ſcher Oktrois ein Ende zu machen. Aus der Kommiſſion
ſprachen mit Ausnahme eines nationalliberalen Wenn- und
Aber Mannes nur Befürworter des Antrages. Herr von
Wangenheim rächte ſich dafür, daß die Regierung bei den
Tranſitlagern die zöllneriſchen Wünſche nicht erfüllt hat, und
kündigte an, daß er für die Aufhebung der kommunalen Ab-
gaben auf Fleiſch und Brot ſtimmen würde.

So weit war's gut man glaubte friedlich zum Frühſtück
gehen zu können da ſattelte Herr v. Kardorff das Streit
roß und erklärte, er werde die Beratung von Zentrums und
ſozialdemokratiſchen Anträgen die zu einem ſpäteren Para-
graphen geſtellt ſind, nicht zur Beratung zulaſſen, weil nach
ſeiner Anſicht die Anträge in keinem Zuſammenhang mit dem
Zolltarifgeſetz ſtänden. Wenn die Kommiſſion aber etwa die
Anträge zur Verhandlung zuließe dann möchte ſie ſich einen
anderen Vorſitzenden wählen, da, wenn die Anträge verhandelt
würden, kein Ende der Beratung abzuſehen wäre. Die An-
träge beſchäftigen ſich, die Verwendung der aus den Erträgen
der Zollerhöhung fließenden Einnahmen zu regeln und wollen
Errichtung einer Witwen- und Waiſenverſorgung für Arbeiter.
(Zentrum.) Aufhebung der Salzſteuer, Zucker und Brannt-
weinſteuer, Beſeitigung der Exportprämien für Zucker und der
Liebesgabe für Branntwein. (Sozialdemokraten.)

Singer gab den ſchmerzlichen Empfindungen Ausdruck,
welche die Kommiſſion geben würde, wenn Herr v. Kardorff
den Vorſitz abgäbe aber das könne natürlich nicht hindern,
die Abſicht des Vorſitzenden als ganz geſchäftsordnungswidrig
zu bekämpfen. Unter Hinweis darauf, daß beim letzten Flotten
geſetz durch das Zentrum ähnliche Beſtimmungen geſetzlich feſt
gelegt worden ſeien, meinte der Redner, daß die Kommiſſion
zwar Anträge ablehnen, aber nicht von der Verhandlung aus-
ſchließen könne, wenn dieſelben mit dem Gegenſtand der Vor-
lage im Zuſammenhang ſtehen. Uebrigens würde wenn der
Vorſitzende bei ſeiner Anſicht bliebe die Frage eingehend
erörtert werden, und eventuell das Plenum des Hauſes
beſchäftigen müſſen.

Die Kommiſſion wird alſo vermutlich unter den Obſtruk-
tionsgelüſten ihres Vorſitzenden leiden, eine geraume
Zeit von ihrer Aufgabe abgelenkt werden. Vorläufig hat ſich
die Kommiſſion nach dieſem Zwiſchenſpiel bis Dienstag (Faſching)vertagt, um nach Anhörung des Berichts über die Petitionen

zu den 88 9 und 10 (Mühlenkonten und Aufhebung der Zins-
freiheit für Zollkredite) zurückzukehren und nach deren Erledi-
gung die Frage der Beſeitigung der ſtädtiſchen Oktrois wieder
aufzunehmen.

Die Hoffnung, daß die erſte Leſung des Zolltarif- Geſetzes
nur des Geſetzes, nicht etwa des Tarifs ſelbſt in der

Kommiſſion bis Oſtern zu Ende geführt wird, braucht trotz
alledem noch nicht aufgegeben zu werden.

Eine Rede vor den Agrariern hat Bülow geſtern ge
halten. Er nahm an dem Feſtmahl des Landwirtſchaftsrates
teil und ſprach ſich bei dieſer Gelegenheit deutlicher, als er es
je im Reichstag gethan, über die Zollvorlage aus. Er ver-
wahrte ſich dagegen, daß Wilhelm II. nicht hinter ihm ſtehen
ſolle. Zwiſchen ihm und dem Kaiſer ſei kein Gegenſatz. Sie

Mehr als der Tarif
bringe, könne er aber nicht geben:

„Die verbündeten Regierungen ſind mit der Tarifvorlage den
Wünſchen der Landwirtſchaft weit entgegengekommen,
ſie haben gethan, was für ſie möglich war, um ein
neues Zollgeſetz mit ſehr weſentlichen Vorteilen für die Land-
wirtſchaft zu ſtande zu bringen, und mit aller Offenheit will
ich es ausſprechen: Wenn die verbündeten Regierungen der
Landwirtſchaft helfen ſollen, ſo müſſen ſie auch von den Freunden
der Landwirtſchaft unterſtützt werden. Durch nichts werden
die berechtigten Beſtrebungen der Landwirtſchaft mehr gefährdet
und geſchädigt als durch Uebertreibungen und Einſeitigkeiten.
Die verbündeten Regierungen ſind darüber einig, daß die von
ihnen vorgeſchlagenen Getreidezölle die Grenze bezeichnen,
bis zu welcher jene Zölle erhöht werden können,
ohne einerſeits der ganzen übrigen Bevölkerung läſtig zu fallen,und ohne andererſeits den d von Hanpels verträgen in
grag zu ſtellen, wie ſie Landwirtſchaft, Jnduſtrie und Handel
brauchen.

Schließlich warnte Bülow die Agrarier davor, die Verab
ſchiedung der Vorlage durch unannehmbare Mehrforde-
rungen, wie die auf Erhöhung und Vermehrung der Minimal-
zölle, zu vereiteln.

Barteinachrichteu.
Totenliſte der Partei. Jn Hamburg ſtarb im Alter

von 72 Jahren der Schuhmacher Karl Offen. Er war einer
der Kämpen, die ſchon in der Sturmzeit 1848/49 tapfer für die
Demokratie eintraten. Den achtundvierziger Demokraten brachte
der Allgemeine deutſche Arbeiterverein auf den ſozialiſtiſchen
Standpunkt. Jn der ſchwerſten Zeit ſtand er ſtets auf demgefahrvollſten Poſten, wodurch ſeine Exiſtenz erheblich zu leiden
hatte. Er ruhte und raſtete auch nach 1890 nicht. Noch vor
Jahresfriſt brachte der mehr als ſiebzigjährige die Flugblätter

u Haus, bis man ihn wegen ſeiner eine eteſenege dispenſierte. M e er unſrer t ngeren
on ſtets in Pflichtreue vorbildlich ſein. Bei allen, die

ihn kannten, iſt ihm ein treues Gedenken geſichert.
Einer der älteſten Berliner Parteigenoſſen, der

Schriftſetzer Friedrich Milke, iſt am 16. Januar nach ſchwererKrankheit in New York geſtorben, hen Metzner, Kayſer,

u der in BerlinAuer, Bernſtein c. b er von Anfang an
damals ſchwachen Gruppe der ſog. „Eiſenacher“, vertrat die
Berliner Genoſſen auf dem Kongreß der Jnternationgle zu

aag, auf dem Parteikongreß zu Mainz (1872) und zu Eiſenach
(1873), war bei Gründung der Berliner Freien Preſſe deren
erſter Metteur, dann verantwortlicher Redakteur der erſten
wiſſenſchaftlichen Revue der Partei, der von Höchberg ins Leben
gruien ſt und geleiteten Zukunft, erlitt als ſolcher eine Ge
ängnisſtrafe von 6 Monaken, nach deren Verbüßung er am

16. Dezember 1878 auf Grund des Sozialiſtengefetzes mit einer
Friſt von nur 36 Stunden aus Berlin aus W Fern wurde,
worauf er wie der ebenfalls ſchon verſtorbene Genoſſe Greifen-
berg, der letzte Berliner Vertrauensmann und letzte Metteur
der Berliner Freien Preſſe, nach Amerika ging, an der New
Dorker Volks-Zeitung Stellung fand und lange Zeit ſowohl in
der amerikaniſchen Partei wie Buchdruckerbewegurg im Vorder-
treffen thätig war. Jn den letzten Jahren lebte er etwas
zurückgezogen, bis der Tod dem Streben des ſtillen und intelli-
genten Genoſſen ein Ende machte. Sein Andenken wird bei
allen, die ihn kannten, fortleben, denn alle, die ihn kannten,
liebten ihn! Am vorigen Sonntag iſt in Berlinein alter bewährter Parteigenoſſe, Füllhorn, unter zahlreicher
Beteiligung zu Grabe geleitet worden. Derſelbe, von Beruf
Former, ward am 1. Mai 1890 eines der Opfer des berühmten
Kühnemänner-Komplottes. Da er in ſeinem Berufe keine Be
ſchäftigung mehr fand, wurde er Kolporteur und verſorgte die
Werkſtätten mit Parteiſchriften. Die Arbeiterſchaft, beſonders
die Berliner Parteigenoſſen, wird den Verſtorbenen in ehrendem
Andenken behalten

Amerika. Die erſte litt che Konſumgenoſſen-
ſchaft iſt vor kurzem in Ch kago gegründet worden. Mitglied
kann jedermann werden durch Einzahlung von 20 M. aber nur
Mitglieder der ſozialiſtiſchen Partei gelten als aktive Mitglieder
und nur ſie haben Abſtimmungsrecht. Ein Achtel des Ueber
ſchuſſes wird dem Agitationsfonds der ſozialiſtiſchen Partei
überwieſen, ein Achtel wird als Reſervefonds zurückgelegt, die
übrigen drei Viertel werden als Dividende verteilt. Glückt
dieſes Unternehmen, ſo ſollen auch in anderen Städten der
Vereinigten Staaten ſolche gegründet werden.

Eine Freundiu unſerer Sache iſt in München in der
Perſon der 92 Jahre alten Gräfin Viktorine Buttler-
Haimhauſen geſtorben. Gräfin Buttler war eine Anhängerin
der ſozialpolitiſchen Jdeen Viktor Aims Hubers, intereſſierte ſich
aber lebhaft für den Fortſchritt unſerer Parteibewegung und
pflegte immer zu ſagen: gehöre ja doch eigentlich auch
dazu.“ Wie ſehr ihr das Wohl des Volkes am Herzen lag,
das zeigte ſich am deutlichſten unter dem Ausnahmegeſetz. n
Jahre 1888, als es für die Partei unmöglich war, in München
öffentlich zu wirken, ergriff ſie die Jnitiative zu einer öffentlichen
Beſprechung der traurigen Arbeiterinnenverhältniſſe in München,
in der utopiſtiſchen Hoffnung, die beſitzende Klaſſe für das
Elend der ausgebeuteten Frauen zu intereſſieren. Die Ver-
ſammlung fand im Saale der Akademie der Wiſſenſchaften,
den kein Geringerer wie Döllinger dazu hergegeben hatte, was
ihm von „der Geſellſchaft natürlich ſehr verdacht wurde, ſtatt.
Die Einladung zur Verſammlung erfolgte durch ein Flugblatt,
deſſen Verfaſſer Voll mar war.

Mit Vollmar war die verehrungswürdige Dame ſeit langer
Zeit eng befreundet: auch unter dem Sozialiſtengeſetz hatte ſie
den unter den damaligen Münchner Verhältniſſen nicht geringen
Mut, den regelmäßigen Verkehr aufrecht zu erhalten. Sie er-
regte geradezu das Entſetzen der „guten Geſellſchaft,“ als ſie
den wegen politiſcher Sünden eingeſperrten Vollmar auch im
Gefängnis beſuchte und zwar S nach einer Hof-
viſite. Wer die alte vortreffliche Dame gekannt hat, wird ihr
ein treues Andenken bewahren, zum wenigſten die Un
lücklichen, er die ſie in Zeiten der Not ſtets Rat und Hilfe zuſchaffen wußte.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Metallarbeiter! Jn den Köln-Lindenthaler

Metallwerken haben von 50 Ausfeilern 49 die Arbeit nieder
gelegt, weil der Direktor fortwährend Lohnabzüge vornahm.
Achtung, Tiſchler? Jn Luckenwalde ſind in den

e rereien von Hinz und Herms Lohndifferenzen ausge-
rochen.
Achtung, Maler! Auf der Germaniawerft in Kiel
ſind kürzlich 15 Maler entlaſſen jetzt iſt eine weitere Maſſen-
entlaſſung von 35 Arbeitern desſelben Berufs gefolgt. Die
Entlaſſungen betreffen durchweg Angehörige der höheren Lohn-
klaſſen, während die ſpäter eingeſtellten, den niedrigeren Lohn-
klaſſen angehörenden Maler bleiben durften. Sollten durch
Jnſerate und Agenten Maler nach Kiel geſucht werden, dann
wiſſen dieſe jetzt, um was es ſich handelt.

Achtung, Holzarbeiter! Der Streik der Tiſchler,
We ler urd Polierer in Finſterwalde iſt noch nicht be
endet!

Ein „chriſtlicher“ Vergarbeiterführer. Gegen den
bekannten chriſtlichen Gewerkvereinler Auguſt Bruſt und ein
anderes Gewerkvereinsmitglied Ruhrmann hat der frühere Vor-
ſitzende des Bergarbeiter-Verbandes, Möller, eine Beleidigungs
klage angeſtrengt. Am Freitag fand Termin in dieſer Sache
ſtatt. Möller, der ſchwer erkrankt iſt und deswegen ſeinen
Poſten als Vorſitzender beim Bergarbeiter Verband e
hat, ließ durch ſeinen Verteidiger Verta ung beantragen. Bruſt
nahm das zum Anlaß einer von unglaublicher Gefühlsroheit
zeugenden Bemerkung. Er äußerte: „Möller werde oder
wolle wohl über die Sache hinweg ſterben.“ Vor ſolcher
Chriſtlichkeit kann einem grauen. Den Zeugen Steiger Dern-
buſch, an den der angebliche Brief gerichtet ſein ſoll,
der Gerichtsvorſitzende, zum nächſten Termin ſämtliche Briefe,die er von Möller im Beſitz habe, mitzubringen. Steiger Dern
W bemerkte darauf: „Jch habe überhaupt keine Briefe von
Möller!“

Ausland.
Oeſtreich. Die Heizer des Oeſtreichiſchen Lloyd

ſind in den Ausſtand getreten. Sie verlangen eine Verkürzung
der Arbeitszeit. Die Direktion hat erklärt, daß ſie mit Rückſicht
auf die Konkurrenz eine Verminderung der Arbeitszeit nicht be
willigen könne.

Zur Nachwahl im Glauchaer Vezirk.

Der zweite Wahltag.
Der geſtrige i z dieſelbe Phyſiognomie wie der

erſte; nur war die Polizei noch um einige Nummern nervöſer
gegen die Arbeiter natürlich als am Donnerstag.

Der Vorſprung um 90 Stimmen, mit dem am Donnerstag
die ſozialdemokratiſchen Kandidaten abgeſchloſſen hatten, ver
ringerte ſich im Laufe des geſtrigen Vormittags auf etwa 40;
er hob ſich dann in der Mittagsſtunde wieder auf reichlich 200
und blieb bei Schluß der Wahlhandlung bei 100 ſtehen. Die
Schlußziffern lauteten:

Krüger 1204 Stimmen,
Thiele 1202

Je eine Stimme waren auf Krüger und Thiele ſowie auf
Krüger und Lippold abgegeben worden. Daraus erklärt ſich
die Differenz um zwei Stimmen. Außerdem hatte Krüger
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Stanen auf 4 Jahre und Thiele s Stinmen auf 6 Jahre

e Kommunalvereinler ſchloſſen ab:
Beyer mit 1102 Stimmen,
Fräntzel 1101

Eine Stimme war auf Beyer und Fräntzel abgegeben
ſo daß Fräntzel eine Stimme weniger zählte als

eyer.

Unter den ſozialdemokratiſchen Stimmen beſinden ſich 155
und unter den gegneriſchen 143 von ſolchen Wählern, die im
November nicht zur Wahl gegangen waren. Jm Aufbringen
der Reſerven haben ſich ſomit beide Parieien ungefähr gleichſtark gezeigt. Jm November ſchloß der zweite Wahltag ch

mit 1108 ſozialdemokratiſchen und
„909 kommunalvereinlichen Stimmen.

Die Differenz zu unſern Gunſten iſt diesmal alſo um 100
geringer, doch rührt das daher, daß von den Gegnern 50 Mann,
die im November erſt am dritten Tage gewählt hatten, dies
mal ſchon am zweiten Tage wählten, während eben ſo viele
ſozialdemokratiſche Wähler, die im November am zweiten Tage
zur Wahl gegangen ſind, diesmal ihre Stimmabgabe auf den
dritten Tag verzögert haben.

So weit ſich auf Grund der Wahrſcheinlichkeitsrechnung das
heutige Schlußergebnis vorausſehen läßt, iſt etwa folgende
Kalkulation aufzuſtellen:

Unter den bisher abgegebenen 1210 ſozialdemokratiſchen
Stimmen die verkehrt abgegebenen Stimmen ſind dabei mit
gezählt befinden ſich 155 von neuen Wählern, ſo daß bis
her 1055 unſerer früheren Wähler abgeſtimmt haben und von
den 1590 Wählern, die wir im November insgeſamt aufbrachten,
noch 535 mit ihrer Abſtimmung im Rückſtande ſind. Wird an
genommen, daß 500 derſelben heute zur Wahl gehen und der
tägliche Zuwachs an neuen Stimmen wie bisher 75-—-80 beträgt,
ſo würden wir mit einer Geſamtziffer von etwa 1780--1800
Stimmen abſchließen.

Bei den Gegnern ergeben ſich auf Grund derſelben Voraus-
ſetzungen folgende Ziffern: Unter ihren 1105 Stimmen befinden
ſich 143 neue. Es haben ſomit 962 frühere Wähler abgeſtimmt.
Von den 1420 Wählern im November ſind ſomit noch rund 480
im Rückſtan de. Zählt man hierzu noch die bisher täglich auf-
gebrachten 70-75 neuen Wähler und rechnet man noch einen
außerordentlichen Zuwachs von 100 Stimmen dazu, ſo ergiebt
ſich eine Geſamtziffer von 1105 480 70 100 1755
Stimmen.

Nach dieſer Wahrſcheinlichkeitsrechnung, der natürlich alle
Fehler einer ſolchen anhaften müſſen, würden wir mit einem
Mehr von 30--50 Stimmen ſiegen. Bei der Unſicherheit der
rechneriſchen Grundlagen iſt es natürlich ebenſo wenig aus-
geſchloſſen, daß wir mit einigen Dutzend Stimmen unter
liegen, als daß unſer Mehr an Stimmen noch um ein kleines
höher iſt. Allzuweit von der Wirklichkeit werden ſich jedoch
die angegebenen Schlußziffern nicht entfernen, ſo daß auf eine
Wahlbeteiligung von annähernd 80 Prozent zu rechnen iſt,
ein ſo hoher Prozentſatz, wie er ſelbſt bei Reichstagswahlen
nur ſehr ſelten erreicht wird und wie es bei öffentlicher
Stimmabgabe kaum irgendwo erreicht ſein dürfte.

Nun, wenn dieſes Blatt in die Hände der Leſer gelangt,
wird das wirkliche Endergebnis der Wahl bereits bekannt ſein.

Sollte die Arbeiterſchaft unterliegen, ſo hätten die Gegner
wahrlich keinen Anlaß, ſtolz zu ſein, denn der offizielle Druck
wird in einer bisher unerhörten Stärke zu gunſten der Kom-
munalvereinler in die Wagſchale geworfen. Von den täppiſchen
anonymen Annoncen in den geſtrigen Abendnummern der hie
ſigen Blätter ſoll ganz abgeſehen werden. Dazu ſind ja die
„Eſelswieſen“ da, daß die Eſel auf ihr graſen und ihre Ver
dauungsprodukte ablagern. Und wenn unſere Gegner ſo ſchwach
in den Kniegelenken ſind, daß ſie unter der Parole

Auf zum Kampf gegen den Umſturz!
Allezeit treu zu Kaiſer und Reichl

die Stadtverordnetenwahl führen müſſen, ſo verdienen ſie wegen
der damit offenbarten Hilfloſigkeit das allgemeine Mitleid. Ein
Schelm giebt mehr als er hat! Und unſere Gegner haben eben
nichts weiter als Phraſen und Finten.

Die Polizei war auch geſtern 12 bis 15 Mann hoch vor, am
und im Wahllokal poſtiert. Die Arbeiter, welche mittags wieder

ellen Haufen anrückten, mußten zum Teil im Regen auf

dem Hofe ſtehen bleiben, da ſie wiederum nur in kleinen Trupps
das geräumige Wahllokal betreten durften, eine Maßnahme, die
abſolut unberechtigt iſt, ſo lange das Wahllokal ſelbſt noch
Raum zum Aufenthalt der Wähler gewährt. Viele unſerer
Freunde behaupten, während der Mittagsſtunde ſei
die Wahlhandlung beſonders langſam von ſtatten ge-
gangen, ſo daß in der Zeit des ſtärkſten Arbeiterandrangs
weſentlich weniger Wähler abgefertigt wurden, als am Tage
vorher. Die Wahl wurde geſtern mittag vom Stadtrat Reiß-
ner geleitet. Es ſteht feſt, daß geſtern mittag etwa 50 Arbei
terwähler, weil ſie zu lange warten mußten, wieder heimgegangen
ſind, ohne abgeſtimmt zu haben. Von einigen Beobachtern
wird eine noch höhere Zahl angegeben.

Sogar ſo weit eng die Polizei, daß ſie den ferneren Aufent-
halt im Lokale den Wählern verweigerte, die abgeſtimmt hatten,
wiederum eine Maßnahme, zu welcher der Polizei, ſo lange
das Wahllokal nicht überfüllt iſt und das war geſtern nicht
der Fall, nicht das mindeſte Recht zuſteht. So weit iſt es denn
doch nicht, daß die Wähler unter polizeilicher Kontrolle ſtehen,
wie etwa gewiſſe Damen, denen von der Polizei vorgeſchrieben
wird, wie, wann und wo ſie zu gehen haben.

Noch verblüffender ſind folgende Fälle polizeilicher Eingriffe:
Vom Markte herunter kam ein älterer Mann. Er fragte zwei
am Hallmarkte ſtehende Arbeiter, wohin er zur Wahl zu gehen
habe. Sie gaben ihm Auskunſt, daß er ſich um die große
Planke nach dem Schulthorwege begeben müſſe. Der Alte
zeigte nun ſeinen und fragte, ob es richtig ſei,
wenn er Krüger und Thiele wähle. Die beiden Arbeiter be-
jahten das natürlich und ſchärften ihm ein, die Namen ja in
richtiger Folge zu nennen. Da trat ein Poliziſt hinzu, arre-
tierte die beiden Arbeiter und brachte ſie nach der
Wache. Der Poliziſt war ſo gnädig, nicht auch den alten
Wähler mitzunehmen, doch kündigte er ihm an, ſein Name
würde im Wahllokale feſtgeſtellt werden. Wenn der Alte aus
er überhaupt nicht gewählt hat, ſo wäre das ſicherlich er

ärlich.
Ein Arbeiter wurde gleichfalls von offener Straße weg

arretiert und zur Wache gebracht, weil er einen geg-
neriſchen Wahlagenten gefragt hatte, ob er mit ſchleppen dürfe.

Noch ein Fall über die Revidierung der Wählerliſte: Wäh-
rend in der Liſte noch Leute geführt werden, die ſeit Jahren
verzogen oder verſtorben ſind, wurde ein alter Arbeiter dies-
mal ſeines Wahlrechtes für verluſtig erklärt, weil vor elf
Jahren die Stadt eine Klinikrechnung für ihn bezahlt und er
den Betrag noch nicht zurückerſtattet hat. Vor ſechs, vier und

Schlecht erging es einem bürgerlichen Schloſſer. Mit gol-
denem Kneifer bewehrt, trat er vorgeſtern in das Verkaufs-
lokal eines Geſchäftsmannes, ſtellte ſich dieſem als „Vertrauens-
mann“ der bürgerlichen Parteien vor und bat um die Stimme
bei der Wahl. Ein im Lokal anweſender bejahrter Partei-
genoſſe, um deſſen Stimme der „Vertrauensmann“ auch warb,
kaufte ſich den Herren, indem er ihn darauf aufmerkſam machte,
daß der Geſchäftsmann als Nichtpreuße ja gar nicht wahl-
berechtigt ſei, was ein „Vertrauensmann“ eigentlich wiſſen ſollte.
Was ihn ſelbſt anlange, ſo ſei er ein echter „Roter“, der der
Aufforderung, zur Wahl zu ger nicht bedürfe. Der „Ver-
trauensmann“ verduftete ſich. Geſtern traf unſer Freund den
„Vertrauensmann“ wieder in einem Bäckerladen, doch ehe unſer
Parteigenoſſe an ihn ein Wort des Grußes richten konnte, war

zwei Jahren durfte er dagegen mitwählen.

der Herr verſchwunden.
Gelingt es den Arbeitern diesmal, den Glauchaer Bezirk zu

halten, werden ſie ſich für alle Zeiten die Bahn freigemacht
und denjenigen Einfluß geſichert haben, der ihnen von Rechts
wegen zukommt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Unerhörte Mißhandlungen eines jährigen

Kindes kamen in einer Verhandlung zur Sprache, welche am
Freitag vor der 121. Abteilung des Schö gericht gegen dieBriefträger Zawitzkiſchen Eheleute ſtattfand. Die Ehefrau
Zawitzki hat bei ihrer im Mai eingegangenen Ehe ein Kind mit-
gebracht, das ihr und auch ihrem Ehemann eine läſtige Zugabe
war. Das Kind iſt bereits im Auguſt vorigen Jahres in der
Charité verſtorben nach dem Gutachten des Arztes iſt es ein
fach totgeprügelt worden. Auf Antrag des Staatsanwalts er-
klärte ſich das Schöffengericht für unzuſtändig und verwies die

r

Sache an das Schwurgericht, da Körperverletzung in einer das
Leben gefährdenden Weiſe mit tötlichem Ausgange vorliege

Nürnberg. Jm Reichswalde wurde der wegen falſcher.
Buchführung und Unterſchlagung von 30000 Mk. verfolgtefrühere Kaſſierer Zinner von der ſtädtiſchen Sparkaſſe zu
Schalkau (Kreis Sonneberg) erſchoſſen aufgefunden.

Dortmund. Unter dem Verdachte ſeine Ehefrau er
mordet zu haben, wurde im Hombruch ein Bergmann ver-
haftet, deſſen Frau man im Bette tot aufgefunden hatte.

Vermiſchtes.
Drei Menſchen im Schunce umgekommen. Aus Toblach

wird gemeldet, daß bei der Fahrt des Schneepfluges Toblach
Jnnichen die Leichen von drei Handwerksburſchen zum Vorſchein
kamen. Dieſelben dürften am 3. Januar am Toblacherfelde von
einem Ffyneekeurme überraſcht worden eingeweht und ſo er
froren ſein.

Durch ſtarke Ueberſchwemmungen iſt ſeit Mittwoch die
bei Adrianopel betroffen. Der Bahnverkehr iſt unter

rochen.
Ein Dynamitanſchlag wurde in der Mittwoch Nacht in

Mazingarbe bei Arras gegen das Haus eines bei den Gruben
von Bethunes angeſtellten Jngenieurs verübt. Sämtliche Fenſter
cheiben des Hauſes wurden zertrümmert, verletzt iſt niemand

Man glaubt, daß es ſich um einen Racheakt handelt.

Letzte Nachrichten.
Reichenbach i. B., 8. Februar. Jm Jnduſtrieort Grottau

wurden 13 Fabrikarbeiter unter dem dringenden Verdacht der
Anarchie und Geheimbündelei verhaftet.Die vorgenommenen Hausſuchungen förderten kompromittierende
Schriftſtücke (!h) zu Tage.

Weißenfels, 8. Februar. Ein Geſchirrführer von der
Grube Konſtantin in Wiedebach ſtürzte beim Torffahren vom
Wagen herab, brach das Genick und war ſofort tot. Er
hinterläßt eine Frau mit ſechs unmündigen Kindern. An der
Dietrichſchen Papiermühle wurde geſtern eine männliche Leiche
gelandet, bei welcher Papiere auf den Namen William Janſen,
Chemnitz, gefunden wurden.

Litteratur.
Süddeutſcher Poſtillon. Die Nr. 3 (M. Ernſt's Verlag

in München) iſt beſonders reich illuſtriert. Jm Titelbild ſpielt
der hochmütige Agrarier mit dem Kanalprojekt; dagegen wird
auf dem nächſten Vollbilde die ganze nimmerſatte Sippe durch
Bebel gehörig verdroſchen. Von den mehr als 25 textlichen
Beiträgen wollen wir nur hervorheben: die Gedichte Der brave
Büttel; und Der Bettelpoet. Die reich ausgeſtattete Nummer
loſtet 10 Pfg.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt S
das 18. Heft des 20. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Einiges zur Parteigeſchichte. Beiträge
zu einer Geſchichte der ren Von Max Bach.
Zur Frage der Arbeitsloſenverſicherung. Von Herm. Molken
uhr. II. Die Streiks in Oeſtreich im Jahre 1900.
Sozialpolitiſche Umſchau. Von Emanuel Wurm. Splitter.

Litterariſche Rundſchau: Volkslitteratur. Feuilleton
Ueber Goethe. Von Theodor Leſſing.

Briefkaſten der Redaktion.
P., N. und C., Bröditz. Nicht zu verwerten; von der-

artigen, rein perſönliche Verhältniſſe betr. Einſendungen bitten
wir dringend, abzuſehen.

A. D. Die Schlüſſel müſſen Sie abgeben; alsdann hat der
Wirt auch das Lüften zu übernehmen.
ß S Dich Geſetzlich haben Sie von der Fabrik nichts mehr zu

eanſpruchen.
N. Eisleben. Wegen der Höhe der Strafe können Sie das

Urteil der Strafkammer nicht anfechten.

Quittung
Für Parteizwecke:

Einer von den Alten, 3 Mk. Groß.Quittung aus Zeitz.
Für die Partei gingen ein 1. Rate für den Erſatz für Sevin

Winkler.

An die Hauptkaſſe gingen ein von Oſterfeld 9 Mk.
E. Klix.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Zur Konfirmation
empfehle in grösster Auswahl und zu anerkannt billigsten Preisen bevorzugte Frühjahrs- Neuheiten in einfarbigen reinwollenen Kleiderstoffen,

Fantasiestotfen, Besatz- und Seidenstoften, Jacketts, VUmhängen, Unterröcken, Blusen, fertigen Costumes, Echarpes, Plaids, Tüchern, Korsetts,

Handschuhen, Wäsche-Ausstattungen, Sehleifen, Jabots, Gürteln, Spitzen, Stickerelen und Seidenband etc. Der Eingang von

Frühfahrs- Neuheiten
in Kleiderstoffen, Damen- und Kinder-Konfektion, Damenputz und Weisswaren hat bereits begonnen und findet durch täglichen Zugang
Vervollständigung. Die neuen Kollektionen umfassen die hervorragendsten NModeerscheinungen und sind für den hiesigen Platz meist von

Kussergew
alle a. S.

der Firma engeſiert.

öhnnlich villige Preise.
Geschäftshaus J. Lewin Marktplatz 2—3.



Alex Michel
r a. S., Kleinſchmieden 1.

Spezial aus
für bessere

Herren und Knaben
BekKklefſdung-

Farterre, ersie, zweite, öritie und vierte Ctage.

Elektrische Releunehtung. Fahrstuhl- Benutzung.
Fernrul 598.

Ewpfehle in hervorragender Auswahl:

in sohwarz Cheviot u. Diagonal zumn In II Preise von Mk. 10, 11, 13.50 bis 25.

in Kammgarn, Rips, Crèpe, zum PreiseJl FFnn III von Mk. 12, 13.50, 16.50 bis 27.50.

Der Anfertigung von Konfirmanäden- Anzügen widmete ich eine ganz
besondere Sorgfalt und zeichnen sich dieselben durch tadellosen Sitz, vorzüg-
liche Haltharkeit und eleganten Schnitt ganz besonders aus.

W fFnfertigung nach Mass im eigenen Ktelier. V
See

Sozialdemokratischer Verein

„wiüt TSonntag den 9. Februar 1902 abends 6 Uhr in der Zentralhalle
General Versammlung.

Tagesordnung 1. Wie iſt unſere Agitation zu förderndes Geſamtvorſtandes. 3. Verſchie edenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder erſuchtDer Vorſtand.

Gewerkschattskartell Merseburg.
Sonntag den 9. Februar abends 8 Uhr im Saale der Ju ment

wiſſenſchafti. Experimental- Vortrag
von e Beisswanger- Nürnberg über:

Warceonis Telegraphie ohne Draht.
Die Wunderwelt des Ozeans.

Z. Die Darwinſche Entwickelungstheorie.

Allgem. Konſumverein für Löbejün u. Umg.

Sonntag den r er 4902 nachmittags 3 Uhr im
Gaſthof „Zum Schwan“

General Aerſnutt lung
Tagesordnung: Wahl eines Kaſſierers.

Der Vor amnne des Aufſichtsrats.
Richard Schaffer.

Gesangver. Agatha.
Sonntag den 9. Februar

Kränzchen auf der „Wilhelmshöhe“.
Wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.

J Semischter Chor „Sängerhort“, Zeitz.
Anſer diesjähriger Preis Maskenball

findet Sonntag den 9. Februar im Saale des Schützen
hauſes ſtatt.

Alle Freunde und Gönner unſeres Vereins ſind hierzu ergebenſtinſang 5 Uhr. eingeladen. Demaskierung 8 Uhr.

O. IIlau d. Der Vorntana.
Burge Thenter.

Sonntag den 9. Februar
Maskenball des Giebichenſt. Familienkluhs

bringt groſte Ueberraſchungen.
Herren- Masken 1 M., D Dan nenmasken 50 Vf., Zuſchauer 25 Pf.Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

Vorverkauf bei Franz Kiesler und „Burgtheg ter.

Vorlänſige Anzeige.

Wert ethullder ſelöſtändigen Handelsleute
findet Sonnabend den 22. Februar im „Konz erthaus“ ſtatt.

er Vorſtand.

2. Neuwahl

Deutſcher Retallarbeiter Verband

Verwaltungsſtelle Zeitz.
Sonntag den 9. Febr. vorm. 10 Uhr

bei Schindler, Gartenſtr. 45,
S versammiung e

agesord. 1. Unterſtützung. 2. Agi
3. Wahl einer

Beſchwerdekowmiſſion. 4. Kartell s. Ver-

ſchiedenes. Die Mitglieder werden ge
beten zahlreich u. pünktl. zu erſcheinen,
damit die e pünktl. eröffnet
werden kann und die Tagesordnung
erledigt wird. Die Ortsverwaltung.

Preßler Berg
den 9. Februar1. groſzes humoriſtiſches

gockbier Fest,
wozu freundlichſt einladet
Fritz Sachse u. Frau.

Reichskrone, Weißenfels.
Sonnabend Sonntag und

Montagg. gr. Bockbier-Feſt.
Sonnabend Salz-Knochen.

Sonntag früh Speckkuchen,
nachmittags von 3 Uhr an große

J Ballmuſik. Fl
Entree 15 Pf. Tanz frei.

Erg. ladet ein Fr. Meyer.
Ehrlichs Gasthof,

Reilſtraße 23.
Sonntaggroßer Rarren Abend.

Erg. lad. ein R. Bödemann.

G o Fftttch h

tation u. Geſchäftliches.

gratneringe
Doſe ca. 50 Stück

Sproien
ca. 4 Pfd. -KiſteSproiidüeckiinge
ca. 4 Pfd. Kiſte Mk. 0.75.

z Nikolaiſtr. 6Rich. 7 feiffer, „Händelhaus“.

Achtung
Heute Sonnabend u. morgen Sonntag
alles nach dem Gaſthof z.

Krone, Königſtr.da iſt viel Slim Bim.

Der Onkel.

Mk. 1.30

Kittelmanns Restaurant
Buggenuhagenſtraße.

Sonntag egrosses BocKbierfeste
und Speckkuchen. aHierzu ladet freundlichſt ein Der Obige.

Moritz' Gast- und Logierhaus arz 51.
Heute Sonntag

Wockbierfeſt und Speckkuchen.
Empfehle Mittagstiſch 50 Pf., auch außer dem Hauſe.

ff. Bärenbräu 18 Pf. Lagerbier 13 Pf.Jeden Sonntag I Familientag.
„Drinz von Dreußen“, Grepyin.Dienstag den 11. hen

Familienabend mit Pfannkuchenſchmaus u. Vockbierfeſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein L. Leine
Vereinigung für Liebhaber und Züchter edler Kmnprien:

Sonnabend, Sonntag und Montag den S., 9. u. 10. Feb.in den Räumen des Relchskanzier, I7,
III. grosse Kanarien- -Aussteilung.

Außer ea. 100 edlen Konkurrenzſängern ſind noch eine gr.
Anzahl preisw. Zuchthähne und edler Weibchen, ſowie Futter-
artikel, Käſige und Utenſilien zur Pflege und Zucht a geſtellt.

ernst Voigts Freyberger gierstuden

e 23.Montag den 10. Februar Wgroßen Schlucytefeſt.
Hierzu ladet freundlichſt ein Ernst Voigt.

SoeſfnerssMasken Verleih Geſchäft
befindet ſich

I RBölbergasse W
R. Gottschalk's

Masken- u. Theatergarderoben-
Verleih-Institut

Kleine Ulrichſtraße 25, I,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner
MHMerren- u. Damen-MaskKenmn-

Kostüme
S bei ſolider Preisſtellnng beſtens empfohlen.Tuch Reste Kanarien-Vögei:

für Herren u. Knaben-Anzüge, Hoſen Hähnchen u. Weibchen kaufe Diens
Jacketts e. in allen Längen u. Farben tag den 11. u. Mittwoch den 12. Febr.
empfiehlt äußerſt preiswert zu den höchſten Preiſen im Central-

immer, Thorſtr. 12, II. Sotel. AMontag.

Schuhwaren
in Zoxkalbleder, Kalbleder, Rossleder u. S. W. für erren, Damen und Kinder.

S Tourk- und BVullſchuhe von 1.50 Mk. an

I Zur Konfirmafiongroße Auswahl aller Sorten Schuhwaren.
Führe hauptſächlich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht ſogenannte Fabrikſchuhe, die oft nur gepappt ſind.

F Arnerkannt billige Preiſe. W

V Ausgabe von Konſum- Marken und Rabatt-Sparmarken.i. Elran, Kaufhaus Ranges, Leipzigerstrasse 87.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Dentſcher Reichstag.
137. Sitzung. Freitag, den 7. Februar 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Tirpitz.
Tagesordnung

Marine Etat.
Staatsſekretär v. Tirpitz Der vorliegende Etat fordert das

B. und 4. Schiff des im Flottengeſetz bewilligten Schlachtſchiff-
geſchwaders. Das 9. und 10. Schiff wird vorausſichtlich 1905
verlangt werden. Ich hoffe mit der veranſchlagten Summe im
Ganzen, wenn auch bei einzelnen jährlichen Verſchiebungen aus-
kommen zu können. Ueber den im Vorwärts veröffentlichten
Erlaß habe ich folgendes zu ſagen: Schon bei Beratung des
Flottengeſetzes haben die Regierungen es für notwendig erklärt,
unmittelbar nach Jnbaugabe der Schlachtflotte an eine Ver-
mehrung der Kreuzer heranzutreten. Die erſte Vermehrung
würde 1906 erfolgen und ein Jahr vorher vom Reichstag in
einer Novelle verlangt werden. Der Erlaß ordnet die Vorar-
beiten für dieſe Novelle an; er iſt als „geheim“ bezeichnet, weil
die Angelegenheit lediglich interne Angelegenheit des Marine-
amts iſt und ich mir meine eigne Beſchlußfaſſung den Ergeb-
niſſen der angeordneten Studien gegenüber vorbehalten mußte.
Den maßloſen Uebertreibungen gegenüber muß ich den Jnhalt
des Erlaſſes ſkizzieren. Er geht davon aus, daß wir an dem
augenblicklichen Schiffsbauteinpo nichts ändern alſo auch nicht
die Koſten vermehren wollen. Dasſelbe iſt der Fall bei den
ſonſtigen einmaligen Ausgaben für Werften, Docks c. Anders
verhält es ſich mit den fortdauernden Ausgaben, etwa 6 Milli-
vnen. Angeſichts der Berichte unſerer Geſchwaderchefs in Oſt-
aſien und der andauernden Requiſitionen des Auswärtigen
Amts läßt ſich eine Vermehrung der Jndienſthaltungen nicht
bis 1911 verſchieben. Ganz genau laſſen ſich die Mehrkoſten
nicht abſchätzen nach einem fingierten Tableau ſchlage ich ſie
auf 8 ſtatt 6 Millionen an. Dieſe Steigerung iſt der
einzige finanzielle Effekt, falls mein Erlaß ſich zu einer Novelle
verdichtet Die Zeitungen werfen mir vor, ich hätte den Reichs-
tag über die finanziellen Folgen des Flottengeſetzes getänſcht,
oder wenigſtens die aus der Vermehrung der Auslandsſchiffe
entſtehenden Koſten beim Flottengeſetz nicht richtig angegeben.
Darauf erwidere ich: Schon 1900 haben die Regierungen eine
Vermehrung der Kreuzerindienſthaltungen um 8 große Schiffe
für erforderlich gehalten. Von dieſen ſind 5 vom Reichstag
geſtrichen worden. Zweitens drücken die nicht vorausgeſehenen
chineſiſchen Wirren auf die Vermehrung der Kreuzer. Es war
meine Pflicht, mich über den finanziellen Effekt dieſer Ver-
mehrung zu unterrichten.

Beſonders verdächtigt (mit lauter Stimme zu den Soziald.)
hat man die Stelle des Erlaſſes, worin es heißt, daß eine plan-
mäßige Steigerung der Jndienſthaltungen und beſonders der
beſchleunigte organiſatoriſche Aufbau der Schlachtflotte bei den
Berechnungen vorläufig außer Acht gelaſſen werden müſſe, da
eine dem wachſenden Beſtande entſprechende Steigerung der Jn-
dienſthaltungen bis 1910 ſo hohe Bedarfszahlen für die fort-
dauernden Ausgaben ergeben hätte, daß die Flottenvorlage ohne
neue Steuern nicht durchführbar geweſen wäre, (Hört! hört!
b. d. Soz.) ſo daß die Vorlage aufs äußerſte gefährdet worden
wäre. (Hört! hört! b. d. Soz.) Jch verſtehe, daß einem
Laien der Paſſus un verſtändlich ſein muß, daß er
denken kann: halt da ſteckt etwas dahinter! Geiter-
keit und Sehr richtig! b. d. Soz.) Das iſt aber nicht der Fall.
Den ſachlichen Jnhalt des Paſſus halte ich aufrecht, wenn ich
ihn auch anders geſchrieben hätte, wenn ich geahnt hätte, der
Erlaß würde geſtohlen werden. Der Paſſus handelt überhaupt
nicht von den Auslandſchiffen, ſondern lediglich von dem Auf-
bau der Schlachtflotte. Das Flottengeſetz ſieht in der erſten
Hälfte der Zeit im weſentlichen Vermehrungsbauten, in der
zweiten Erſatzbauten voraus. Jn den Jahren 1908--1910
könnten wir der Zahl nach die geſamten Jndienſthaltungen be
reit haben, dann aber würden zu hohe Anusgaben entſtehen.
Darauf bezieht ſich der Paſſus. Von einer Täuſchung könnte
nur dann die Rede ſein, wenn beabſichtigt würde, die Schlacht
ſlotte anders zu entwickeln, als das Flottengeſetz vorſieht. Das
iſt nicht der Fall. Aus Mangel an Perſonal, Offizieren und
Schiffsjungen, der dann von vornherein hätte werden müſſen,
ließe ſich eine ſolche Abſicht auch gar nicht durchführen. Der
jetzige und der vorjährige Marineetat hält ſich ſtreng im Rahmen
des Flottengeſetzes. Ein zweiter Beweis dagegen, daß nicht die
Abſicht vorliegt, die Durchführung des Flottengeſetzes zu be-
ſchleunigen, liegt in dem vom Vorwärts nicht veröffentlichten
zweiten Teile des Erlaſſes mit ſeinen Direktiven über den Auf-
bau der Schlachtflotte von 1905--1910 nach den Grundſätzen
des Flottengeſetzes. Jch wollte nur, das Marineamt darauf
feſtnageln, daß wir den Bau der Schlachtflotte nicht beſchleunigen
wollen. Gegenüber derartigen Wünſchen der Frontoffiziere rief
ich das finanzielle Moment zur Hilfe, richtete ich einen Damm
auf. Wie kann man annehmen, daß ich einen ſolchen Paſſus
geſchrieben hätte, wenn ich den Reichstag hätte täuſchen wollen.
Bei ſchlechtem Gewiſſen handelt man umgekehrt. Die Angriffe
der Preſſe weiſe ich entrüſtet zurück. (Vereinzeltes Bravo!
rechts.)

Abg. Bebel (Soz.): Wenn Worte noch einen Sinn haben,
muß der Paſſus ganz anders verſtanden werden, als ihn der
Staatsſekretär interpretiert hat. Er beſagt klar, daß der
Staatsſekretär bei der Einbringung der Flot-
ten- Vorlage eine Berechnung üheer die Koſten
aufgeſtellt hat, die ſich mit der Wahrheit nicht
deckt. Cebh. Zuſtimmung links.. Es handelt ſich um
eine Täuſchung des Reichstags, „Lebh. Zuſtimmung
links) begangen um die Flotten- Vorlage durch-
ubringen. Wären damals die richtigen Koſten der Jn-dienſthaltung der Panzer und der Kreuzer angegeben worden,

dann hätte man geſehen, daß man ohne erheblich neue teuern
nicht auskommen könne. Der verantwort

VKleiderStoffe u Confirmation
liche Staatsſekretär

L

Taschentücher, (orsetts, Ziusen.

Kleider Zöche, weisse u. fardige Unter-Röcke.

hat den Reichstag über die wirklichen Koſten getäuſcht. Lebh.
Zuſtimmung links.) Wenn ein bürgerlicher Geſchäftsleiter ſo
etwas machte, würde er des Betruges angeklagt werden. (Bravo!
links.) Ein Miniſter, der das gleiche thut, kann unmöglich
länger Miniſter ſein. (Lebh. Zuſtimmung links Grade in
WMarinefragen haben wir die ärgſten Ueberraſchungen erlebt.
Die ſtärkſte aber war die letzte. Wußten der Reichskanzler, der
Schatzſekretär, der Bundesrat um dieſe Täuſchung?
Haben ſie davon gewußt, dann haben auch ſie ſich der Täu

ſchung des Reichstags mitſchuldig gemacht. Darüber helfen
alle Auslegungskünſte nicht hinweg. Der chineſiſchen Wirren
wegen ſei die Vermehrung der Kreuzer nötig, meint der Staats-
ſekretär. Da werden wir beim China-Etat uns erkundigen,

kontingente erklärt hat? Der Erlaß kündigt dem Reichstag

mit erhöhten Jndienſthaltungen rechnen müſſen macht die er-
forderlichen Aufſtellungen.“ Es iſt tief bedauerlich, daß wir in
Deutſchland einen Miniſter haben, der dem Reichstag falſchen
Wein einſchenkt. (Leh. Beifall b. d. Soz.)
Staatsſekretär v. Tirpitz: Die Ausgaben für die Schlacht-
flotte ſind genau berechnet worden. Herr Bebel hat von
beſtimmten Schiffen geſprochen, die eventuell nach
China geſchickt werden ſollen. Jch erſehe daraus,
daſßz er auch den Reſt des geſtohlenen Erlaſſes kennt.
(Große Unruhe links.) Der Erlaß ſieht eine Jndienſthaltung
von im ganzen 29 Schiffen voraus für eine event. Beſetzung
der auswärtigen Stationen in den Jahren 1905--1910. Auch
der Flottengeſetzentwurf ſieht hierfür 29 Schiffe vor, die ſich
nur aus anderen Kategorien zuſammenſetzen. Die Zahl der
Schiffe iſt alſo vollſtändig unverändert. Meine Handlung hat
Herr Bebel mit ſittlichem Pathos gebrandmarkt, warum nicht
auch den Vorwärts, zu dem er doch gewiſſe Beziehungen hat
und der einen geſtohlenen Geheimerlaß veröffentlicht hat. Lärm
links.) Jch fordere Herrn Bebel angeſichts des ganzen Landes
auf, den Dieb zu nennen. (Große Unruhe bei den Soz.)

Aba. Müller-Fulda (Zentr.): Jch habe als Referent über
den Marineetat den Erlaß geſehen, auch ſeinen zweiten Teil,
den Herr Bebel nur von der Redaktion des Vorwärts bekommen
haben kann. Herr Bebel hat es ſo dargeſtellt, als ſei der ganze
Reichstag getäuſcht worden. Aber die damalige Kommiſſion hat
die weitgehenden Koſtenanſchläge eingehend geprüft. Jn einer
Anlage zum Bericht der Flottenkommiſſion ſind die Koſten für
die Ausführung des Flottengeſetzes thatſächlich höher angegeben,
als ſie urſprünglich die Regierungsvorlage vorſah. Die ein-
maligen Ausgaben ſind nach dem Bericht der Flottenkommiſſion
weſentlich erhöht gegen den Anſchlag der Regierung. Die Koſten
der Jndienſthaltung vermehren oder vermindern ſich nach den
Umſtänden, z. B nach den Kohlenpreiſen, ſo daß man auf Jahre
hinaus ſie nicht genau beſtimmen kann. Jch habe mir ſeiner
Zeit alle Koſtenvorſchläge, alle Projekte für die nächſten zehn
Jahre vorlegen laſſen. Drei Projekte waren damals vorhan-
den, eins mit größerer, das zweite mit mittlerer, das dritte mit
verminderter Jndienſthaltung. Die Kommiſſion hat ſich alſo
nicht täuſchen laſſen. Was ſoil denn eigentlich falſch angegeben
ſein Jn den erſten zwei Jahren iſt ſogar ein Minderbedarf
von ca. 7 Millionen Mark eingetreten gegenüber der Koſten-
berechnung des Flottengeſetzes. Bei den Jndienſthaltungen iſt
allerdings eine Steigerung eingetreten infolge der Wirren in
Ching und der höheren Kohlenpreiſe. Jn der Frage der Aus-
landſchiſfe ſtehe ich auf anderem Standpunkt, als der Staats-
ſekretär. Er hat in der Budgetkommiſſion behauptet, die Re-
gierungen hätten den Reichstag niemals im Zweifel darüber
gelaſſen, daß für den Winter 1904/1905 eine Vorlage auf Ver
mehrung der Auslandsſchiffe zu erwarten ſei. Mir iſt nichts
davon bekannt. Mit keiner Silbe mehr hat man von den ab-
gelehnten Kreuzern geſprochen, mit denen es gute Wege hat.
Wir haben an unſerem Defizit genug zu tragen. Hält man
ſelbſt eine Vermehrung der Kreuzer für nötig, braucht man es
doch nicht Jahre vorher anzukündigen. (Beifall im Zentr.)

Staatsſekretär v. Tirpitz: Jch habe ſeiner Zeit erklärt, die
Regierungen würden wohl in eine Vertagung der Frage der
Kreuzervermehrung willigen.

Abg. Richter (Frſ. Vpt.): Herr Müller Fulda hat ſich alle
Mühe gegeben, einen ſehr einfachen Thatbeſtand zu verſchleiern
(Sehr richtig! links.), genau ſo, wie Herr v. Tirpitz, dem das
veniger zu verdenken iſt. Wenn auch Herr Müller, der gar

nicht berechtigt iſt, im Namen der früheren Flottenkommiſſion
zu ſprechen, nicht getänſcht zu ſein glaubt, ſo ſteht dem gegen-
über das Eingeſtändnis des Herrn v. Tirpitz, daß er der da-
maligen Kommiſſion niedrigere Zahlen angegebenhat, um das Flottengeſetz leichter durchzudrücken.
(Sehr richtig! links.) Gegenüber dieſem Geſtändnis ſchwarz auf
weiß gelten alle Beſchränkungen nichts. Die Form, in der der
Erlaß in die Oeffentlichkeit gekommen iſt, mag man im höchſten
Grade mißbilligen, aber vor den veröffentlichten Thatſachen
darf man ſich nicht verſchließen. Auch nicht um die bisherigen

grösste Kuswahl in soliden Neuheiten zu villigsten Preisen.

A. Xuth (o.
alle a. S., Gr. Steinstrasse 86 u. 87.

Erſparniſſe handelt es ſich, ſondern darum, daß die Koſten
Der Jndienſthaltung für die Schlachtflotte von 1905—-1910 vor-
läufig außer Acht gelaſſen worden ſind, um die Marinevorlage
nicht zu gefährden. Auch der Vaie verſteht es, wenn der Kriegs-
miniſter ſagen würde: Jch habe die richtigen Koſten der Präſenz-
ſtärke für gewiſſe Jahre außer Acht gelaſſen, um das neue
Heeresgeſetz nicht zu gefährden. (Sehr gut! links.) Der Staats-
ſekretär ſagte, es handle ſich nur um 2 Millionen. Das iſt
richtig für das erſte Jahr. im fünften Jahr aber kom-
men bereits 30 Millionen heraus Jn ſeinem Kom-
miſſionsberichte hat Herr Müller die Ziffern der Regierung
wiederholt, ihnen alſo geglaubt. Es handelt ſich darum, daß
man das, was man damals vorausſah: zu niedrig angegeben
hat. Jſt etwa auch Herr v. Thielmann getäuſcht worden, der
ausdrücklich damals erklärte, neue Steuern würden nicht nötig
werden. Der Erlaß iſt das Geſtändnis eines Mangels an
Offenheit, dem wir bei H. v. Tirpitz leider nicht zum erſten
Male begegnen. Sehr richtig! links Seine Berechnungen
können wir nicht mehr die Glaubwürdigkeit wie denen anderer
ger und ſeines Vorgängers entgegenbringen. Beifall
ints.
Staatsſekretär v. Tirpitz: Herr Richter hat den ſpringenden
Punkt auch jetzt noch nicht verſtanden. (Lachen links.) Es ſind
durchaus nicht zu geringe Summen eingeſtellt worden. Der
Paſſus bezieht ſich ausſchließlich auf die Schlachtflotte. Wenn
wir dieſe ſo beſchleunigt vermehxen wollten, dann würden wir
bis 1910 zu einer unmöglichen Summe gekommen ſein. Dieſe
Abſicht haben wir nicht und haben ſie nie gehabt.

Abg. Graf Oriola (natl.): Wir nehmen allerdings eine ganz
andere Stellung ein, als die Herren Bebel und Richter (Große
Heiterkeit links Wir ſind keineswegs der Meinung, daß wir
getäuſcht worden ſind und weiſen die Angriffe auf den Staats-
ſekretär zurück. Erregung herrſcht nur darüber, daß man auf
den Miniſterien nicht mehr ruhig arbeiten kann, ohne befürchten
zu müſſen, daß einem die Aktenſtücke geſtohlen werden, und
Erregung darüber, daß eine große Partei geſtohlene Aktenſtücke
benutzt. Lärm links.) Die geheimen Fonds der Regierung
dienen nicht dazu, Mitbürger zum Verrat aufzureizen. Lärm
links Der Herr Staatsſekretär hat in jeder Beziehung recht.
Jch kann aus dem Vaſſus abſolut nicht herausleſen, daß die
Regierungen beim Flottengeſetz dem Reichstag irgend etwas
verſchweigen wollten. Die Faſſung iſt ja nicht glücklich, aber
der Erlaß iſt ja auch keine Thronrede. Die Täuſchung iſt eine
Selbſttäuſchung der Vorwärts-Leſer. Notwendige Forderungen
zur Wahrung der Ehre Deutſchlands werden wir ſtets bewilligen.
Beifall b. d. Natl.)
Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Jch habe mich wegen des

Erlaſſes an die authentiſche Stelle, das Reichsmarineamt, ge-
wandt, wo man mir auf alle Fragen bereitwilligſt Auskunft
gegeben hat. Jch habe dabei nichts geſehen oder gehört, was
auch nur den Verdacht aufkommen ließe, als wenn der Staats-
ſekretär den Reichstag habe täuſchen wollen. Man hat ſich eben
beim Flottengeſetz auf das kleine Tableau der Jndienſthaltungen
beſchränkt, um nicht durch neue Steuern das Zuſtandekommen
des Geſetzes zu geſährden. Das iſt ein völlig begreiflicher
Standpunkt. Der Staatsſekretär iſt dringend bemüht, ſich in
den Grenzen des Flottengeſetzes zu halten. Begreiflicherweiſe
wird von militäriſcher Seite gewünſcht, daß jährlich recht viele
Schlachtſchiffe in Dienſt geſtellt werden. Dieſem Verlangen iſt
der Staatsſekretär nicht ohne Schwierigkeiten, aber mit vollem
Erfolg entgegengetreten. Wenn er ſich auf etwa in Zukunft
notwendig werdende neue Jndienſthaltungen vorbereitet, thut
er nur ſeine Pflicht. (Sehr richtig! rechts.) Es kann die Not-
wendigkeit an uns herantreten, daß die Auslandgsſchiffe plötzlich
erheblich vermehrt werden müſſen davon iſt aber im Augen-
blick nicht die Rede. Wäre der Erlaß nicht als „geheim“ bezeich-
net, wäre er auch nicht geſtohlen, und alle Mißverſtändniſſe und
Verdächtigungen wären uns erſpart geblieben. Solche Dieb-
ſtähle und Unterſchlagungen können nicht ſcharf genug gebrand-
markt werden, und der Hehler iſt mindeſtens ebenſo ſchlecht wie
der Stehler. (Lebhafter Beifall rechts.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinigg.): Die Veröffeſttlicher
des Erlaſſes ſchloſſen aus dem Worte „geheim“ auf ſchwarze
Pläne des Staatsſekretärs. Dieſer ſelbſt erklärt aber, er habe
ſolche Pläne nie gehegt. Die Sozialdemokraten haben nicht den
Schimmer eines Beweiſes für den Vorwurf der Täuſchung
erbracht.

Nicht einmal einen Jndizienbeweis haben Sie erbracht, daß
der Staatsſekretär ſolcher Pläne verdächtig ſei. Wie konnte
man Herrn v. Tirpitz, dem Vater des Flottengeſetzes zutrauen,
daß er ſeinen ganzen Plan über den Haufen werfen will?
Meine politiſchen Freunde ſtimmen nicht in den Chor der Ent-
rüſteten ein.

Abg. v. Tiedemann (Reichsp.): Jch mache dem Staats
ſekretär nur das überſlüſſige Wort „Geheim“ zum Vorwurf.
Die Angriffe gegen ihn prallen nur auf die Angreifer zurück.
(Beifall rechts.

Abg. Bebel (ſoz.): Jch verſtehe, daß es dem Zentrum
unangenehm ſein muß, wenn jetzt eine neue Flottenvorlage vor
den Reichstag kommt; dann werden wir die Wähler bei
Neuwahlen neben der Verteuerung des Getreides auf die
Mehrkoſten der neuen Flottennovelle hinweiſen können. Das
Zentrum ſpielt bei der Flottenvorlage zumzweitenmale die Rolle des blamierten Europäers.
Der Staatsſekretär hätte dem Reichstage mitteilen müſſen, daß
von 1905 an eine bedeutende Erhöhung der Jndienſthaltungen
ſtattfinden müſſe. Wir vorlangen ja nicht, daß das Marineamt
ſchon auf 20 Jahre hinaus die Koſten veranſchlage, aber man
wußte bereits bei Abfaſſung des Entwurfes, daß höhere Jn-
dienſthaltungen eintreten müßten. Dadurch, daß der Staats
ſekretär das verſchwiegen hat, hat er den Reichstag getäuſcht.
Das Verhalten, das hier zur Verteidigung des Staatsſekretärs
eingeſchlagen iſt, gleicht der Art des Tintenfiſches, der das



Waſſer trübt, um unbemerkt aus einer wiegen Situation
8 entkommen. (Heiterkeit) Man hat beſonders auf das

ort „Geheim“ hingewieſen. Jch habe erſt nachträglich gehört,
daß das Wort Geheim darauf geſtanden hat. Es kommt hier
in Frage: Hat der Staatsſekretär für ſeine Perſon um die
verſchwiegenen Thatſachen gewußt oder hat auch der Reichs
kanzler und der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts darum
gewntee Bereits jetzt haben dieſe Herren geſchwiegen und
ie werden wohl auch weiter ſchweigen, um ſich nicht zu

blamieren.
Mehrere Abgeordnete haben geſagt, der Vorwärts habe ge

radezu einen Diebſtahl begangen. (Sehr richtig! rechts. Sie
ſagen etwas, was Sie nicht beweiſen können! Das iſt ein
fach eine Unwahrheit, was Sie behaupten! Das
iſt eine Unwahrheit! (Stürmiſche Zurufe rechts. Abg.
Singer ruft: Eine gemeine Verleumdung!)

Vizepräſident Graf Stolberg-Wernigerode: Jch weiß nicht,
wer das Wort Verleumdung ausgeſprochen hat. (Abg.
Singer erhebt ſich und ruft: re Jch rufe den Abge
ordneten, der es geſagt, hiermit zur Ordnun

Abg. Bebel (fortfahrend): Die Veröffentlichung ſolcher Er-
laſſe durch den Vorwärts oder andere unſerer Parteiorgane liegt
im öffentlichen Jntereſſe. CLebh. Proteſtrufe, rechts Wenn
dieſer Erlaß nichts enthielt, was verheimlicht werden follte,
warum dann das Geſchrei? Warum hat man dann mit der
Veröffentlichung gewartet, bis der Vorwärts kam? (Sehr gut!
bei den Sozialdemokraten. Wir werden wahrſcheinlich auch
noch ſpäter manchmal ſolche Veröffentlichungen vornehmen
müſſen. Alle dieſe Schriftſtücke, die veröffentlicht worden ſind,
haben uns weder einen Pfennig Geld gekoſtet, noch
haben wir die Veranlaſſung da zu geboten, daß ſie
uns zugeſchickt wurden. Soilche Briefe bringen mir oder
dem Vorwärts die Jünger des heiligen Stephan ins Haus.
Wir wiſſen nicht, von wo ſie kommen aus welchem Orte ſie
ſind, merkt man ja. Heiterkeit. Der Staatsſekretär forderte
mich auf, den Namen zu nennen. Wenn ich ihn wüßte, würde
ich ihn nennen, das wäre mir eine Ehrenſache. Beifall bei
den Sozialdemokraten. Jch erkläre aber vor dem ganzenHauſe und der ganzen Welt: Weder ich noch der Vorwärts
wiſſen den Namen. Die Partei hat nicht geſtohlen und ebenſo-
wenig die Redaktion des Vorwärts. Dieſe Dinge kommen zu
uns ohne unſer Zuthun. Wir wiſſen auch nicht, ob diejenigen,
die uns ſolche Dinge zuſchicken, von unlauteren Motiven ge-
leitet werden oder nicht. Wir haben feine geheimen Fonds,
durch die wir andere Leute zum Vertrauensbruch anlocken.

Wir können nicht Lumpen und Schufte bezahlen, wie es die
preußiſchen Polizeiſpitzel ſind, die die angeblichen Geheimmiſſe
unſerer Partei erforſchen ſollen. Wir werden auch künftig,
wenn ſolche Dinge ohne unſer Zuthun an uns gelangen, davon
Gebrauch machen, wenn es Jhnen auch nicht angenehm iſt.
(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten. Lebhafte Unruhe
rechts und im Zentrum.)

r Graf Roon (konſ.): Die ſophiſtiſche Art, wie Herr
Bebel die Benutzung ſolcher geſtohlenen Sachen verteidigt, kann
der Reichstag nur verachten. (Große Unruhe links.) Spionage
iſt unter Umſtänden nötig, aber den Spion verachten wir.
(Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Richter kfr. Vpt.): Aus der Verteidigungsrede des
Herrn Staatsſekretärs hätte ein Rechtsanwalt viel lernen
können. Heiterkeit und ſehr richtig! links.) Er iſt ſchwarz auf
weiß geſtändig, niedrigere Summen angegeben zu haben, um
das Flottengeſetz durchzudrücken. Wenn dieſer Vorgang in
einem anderen Parlament vorgekommen wäre, ſo wäre ſicherlich
der Miniſter nach 8 Tagen nicht mehr auf ſeinem Platze. (Sehr
richtig! links Wenn auch Herr von Tirpitz Freihändler wäre,
ſo würde ich ſein Vorgehen auch nicht um eine Linie anders
beurteilen, wie jetzt. Jch ſagte ſchon vorhin, daß dieſes nicht
der erſte Fall wäre, in dem uns Herr von Tirpitz getäuſcht hat.
Bei der erſten Beratung des Flottengeſetzes, am 6 Dez. 1897,ſagte der Herr Staatsſekretär Wenn wir eine Flotte in dieſer
Stärke haben werden, dann werden wir eine Seemacht gegen
die offenſiv vorzugehen, ſelbſt eine Seemacht erſten Ranges
Bedenken tragen würde. Jm. Januar 1899 hat uns Herr
von Tirpitz alſo noch ſchwerer getäuſcht als jetzt. Die Sprache
war damals auch für die Admirale dazu da, um die Gedanken
zu verbergen. Jch muß ſagen, ich habe noch keinen
Miniſter geſehen, der ſo wenig Vertrauen ver-
dient wie Herr von Tirpitz. (Lebh. Beifall links.)

Staatsſekretär von Tirpitz: Die Erregung des Vorredners
kann ich mir nur dadurch erklären, daß er ſich gründlich geirrt
hat. (Zuruf links: Lüge Wenn ich im Januar 1899 ſagte, es
beſtände nicht die Abſicht, die Flotte zu vermehren, ſo hatte ich
damit vollkommen recht. Erſt die Ereigniſſe des folgenden
Sommers überzeugten uns von der Notwendigkeit einer Ver
mehrung.

Abg. Rich. Fiſcher (Sozd.): Das Zugeſtändnis des Grafen
Roon, daß die Spionage erlaubt, der Spion aber verächtlich
ſei, hat gezeigt, wie wenig Jhre ſittliche Entrüſtung ernſt zu
nehmen iſt. Wie können Sie von ehrloſer Handlung ſprechen,
da ſie ſelbſt doch für Spionage von Jahr zu Jahr Mittel im
„geheimen Fond“ bewilligen. Und als der Spion Lindenberg
den Prinzen von Preußen beſpitzeln mußte, da haben Sie ſich
ſogar den Spion gefallen laſſen. Man hat uns auch Hehler
genannt. Als vor einigen Wochen ein Sozialdemokrat beſpitzelt
wurde und am Polizeirevier die Perſönlichkeit des Spitzels feſt-
ſtellen wollte, wurde die Namensangabe verweigert. Der An-
trag auf Klagenerhebung wurde vom Gericht zurückgewieſen
und vom Polizeipräſidenten ebenfalls abgelehnt, den Namen
des Spitzels zu nennen. Der Polizeipräſident hat ſich alſo
ganz öffentlich hier als Hehler gezeigt. Ein Kommiſſar hat
zugegeben einen Spitzel angewieſen zu haben, einen ruſſiſchen
Studenten unter den Tiſch zu ſaufen und ihm Briefſachen zu
durchſuchen. (Hört! hört! b. d. Sozd.) Von uns iſt noch nie
ein Beamter für geſtohlene Sachen bezahlt worden. Wie
mir berichtet wird, hat Herr Tirpitz ſelbſt durch
3000 Mark einen Genoſſen zu beſtechen verſücht,
um den Mann zu nennen, der den Erlaß veröffent-
licht hat. Auch von der Berliner Polizei ſoll ein
ähnlicher Beſtechungsverſuch erfolgt ſein. Wenn der
Herr Marineſekretär ſein Geld in dieſer Weiſe verwenden will,
iſt das ſein gutes Recht, Sie haben dann aber kein Recht, ſitt-
lich entrüſtet zu ſein, und zu ſagen, Sie verachten die Spione.
(Lebh. Beifall b. d. Sozd.

Abg. Richter (Frſ. Vpt.): Jch konſtatiere nochmals, daß Herr
v. Tirpitz beim zweiten Flottengeſetz behauptete, im Dezember
1898 ſei ernſthaft unterſucht worden, ob nicht eine Vermehrung
der Flotte notwendig ſei. Jm Januar 1899 habe aber Herr
Tirpitz in der Budgetkommiſſion des Reichstags erklärt, er
wundere ſich, wie man Gerüchte von einer beabſichtigten
Flottenvermehrung überhaupt ernſt nehmen könne.

Abg. Graf Oriola (natl.): Herr Richter ſagte, er bedaure,
daß ein Abgeordneter ſich ſo leicht mit einer unaufrichtigen Be-
gründung zufrieden gebe. Jch halte die Begründung eben nicht
für unaufrichtig. Jch könnte höchſtens Herrn Richter bedauern,weil er mit ſeiten Angriffen ſo reingefallen iſt. Cachen links.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Titel 1 wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Süd-

deutſchen Volkspartei und der Sozialdemokratie bewilligt.
Der Reſt der fortdauernden Ausgaben wird ohne Debatte

enehmigt. Ebenſo die Einmaligen Ausgaben mit den von derFonnnnſton empfohlenen Streichungen, desgleichen die Ein-
u

amit iſt der Marine-Etat erledigt.
Es folgt die 2. Beratung des Etats für Kiautſchou.
Die Beratung beginnt mit den fortdauernden Ausgaben.

Eine große Zahl von Kapiteln wird debattelos bewilligt.
Beim Kapitel: Seelſorge und Unterricht regt Abg. Eickhoff

eine anderweitige Regelung des Maximalgehaltes für den
wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer an der höheren Schule in

Tirugtau a.Staatsſekretär Tirpitz ſagt eine ſolche zu.
Das Kapitel wird hewilligt, ebenſo der Reſt der fortdauern-

und debattelos die einmaligen Ausgaben und
nun en.amit iſt auch der Etat für Kiautſchou erledigt.ächſte E Sonnabend 1 u Etat des Reichsſchatz

amtes, der Reichsſchuld, des Rechnungshofes und der Reichs-
a

Schluß 5 Uhr.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 8. Februar.

Aufgelöſte Sitzung des Gewerkſchaftskartells.
Und doch giebt's noch Neues unter der Sonne! Geſtern

abend traten die Delegierten des Gewerkſchaftskartells zu ihrer
regelmäßigen Monatsſitzung zuſammen. Mit gewohnter Pünktiihteit würde die Sitzung eröffnet mit Bekanntgabe der vor

liegenden Eingänge und Entſchuldigungen. Ueber den Vor
ſchlag des Vorſitzenden, eine kleine Aenderung in der Reihen
folge der Tagesordnung vorzunehmen, ſollte eben eine kurze
Debatte beginnen, als der anweſende Polizeikommiſſar an den
Vorſtandstiſch trat und fragte, ob die Verſammlung angemeldet
ſei. Der Vorſitzende erwiderte, etwas erſtaunt über die ſelt
ſame Frage, daß doch die Kartellſitzungen ſchon ſeit Jahren
aufs ganze Jahr angemeldet würden. Der oper ſchien
damit befriedigt, wenigſtens erwiderte er nicht das Verlangen
nach der Anmeldung, die ihm natürlich ſonſt ſofort gezeigt
worden wäre. Wohl aber forderte er nun, daß die an
weſenden Frauen das Lokal verlaſſen ſollten. Der Vorſitzende
erwiderte, daß nur zwei Damen als Delegierte anweſend ſeien
und daß das polizeiliche Verlangen unberechtigt ſei. „Dann
muß ich die Verſammlung auflöſen,“ antwortete der Kommiſſar
und ſetzte ſich wieder auf ſeinen Platz. Der teilte
nunmehr der Verſammlung das Verlangen der Polizei mit
und ſtellte ihr anheim, ſelbſt die Entſcheidung zu treffen, er ſei
dafür, es auf die Auflöſung ankommen zu laſſen, zumal nach
der vorjährigen Entſcheidung des Kammergerichts die Gewerk-
ſchaftskartelle, ſpeziell das zu Harburg, als nicht unter die
polizeiliche Bewachung fallend erklärt worden ſind. Genoſſe
Pfeiffer ſprach ſich in demſelben Sinne aus; doch mitten in
ſeiner Rede erhob ſich der Polizeikommiſſar und erklärte un-
bedeckten Hauptes „die Verſammlung für aufgelöſt“.

Der erſten Verblüffung über dieſe Ankündigung folgte bald
allgemeine Heiterkeit. Alſo noch ehe die Verſammlung hatte
entſcheiden können, ob ſie der polizeilichen Forderung genügen
wolle oder nicht, wurde ſie aufgelöſt. Nun ſind im 8 5 des
Vereinsgeſetzes die Gründe angegeben, aus denen eine Ver-
ſammlung aufgelöſt werden darf. Es ſind folgende:

1. Wenn die Annmieldebeſcheinigung nicht vorgelegt werden
kann. Dieſer Grund konnte nicht maßgebend ſein, denn die
Beſcheinigung war da.

2. Wenn die Verſammlung ſpäter als eine Stunde nach dem
feſtgeſetzten Beginn eröffnet wird. Auch dieſer Grund
kommt nicht in Frage, denn die Eröffnung erfolgte 5 Minuten
nach der feſtgeſetzten Zeit.

3. Wenn die Verſammlung nach mehr als einſtündiger
Pauſe fortgeſetzt wird. Das war nicht der Fall.

4. Wenn Anträge oder Vorſchläge erörtert werden, die eine
Aufforderung oder Anreizung zu ſtrafbaren Handlungen ent-
halten. Auch dieſer Grund kommt nicht in Frage.

5. Wenn Bewaffnete in der Verſammlung erſcheinen und
auf Aufforderung nicht entfernt werden. Die einzigen Be-
waffneten waren geſtern die beiden Polizeibeamten und ihre
Entfernung iſt nicht verlangt worden.

6. Wenn Frauen, Schüler oder Lehrlinge Wogen ſind und
auf Aufforderung nicht entfernt werden. Darüber, ob die
beiden anweſenden Damen an der Sitzung teilnehmen ſollten,
war noch nicht Beſchluß gefaßt. Außerdem iſt das Gewerk-
ſchaftskartell, da an ſeinen Sitzungen nur die von den Gewerk-
ſchaften feſt beſtimmten Delegierten teilnehmen, nach der an-
gezogenen Entſcheidung des Kammergerichts eben kein poli-
tiſcher Verein im Sinne des S 5, auf den ſich obige Auf-
löſungsgründe beziehen.

Die Frage, aus welchem die hieſige Polizeiverwaltung
der Kommiſſar hat höchſtwahrſcheinlich nicht auf eigene Fauſt
gehandelt ſondern eine beſtimmte Anweiſung erhalten zur
Auflöſung der Kartellſitzung geſchritten iſt, bleibt deshalb nach
wie vor ungelöſt. Natürlich wird Beſchwerde gegen die Auf-
löſung erhoben und diesmal durch alle Jnſtanzen durchgeführt
werden. Die Arbeiter können auch hieraus wieder lernen,
freilich nichts Neues, ſondern nur einen neuen Vers zum alten
Liede der Arbeiterrechte im Polizeiſtaate.

Ein ſchwacher Troſt.
Jm Verein der Liberalen ſprach man ſich am Donners-

tag in der Vereinsverſammlung ſehr optimiſtiſch über die
Möglichkeit, den in ſozialiſtiſchen Händen befindlichen Saal-
kreis den Freiſinnigen zurückzuerobern, aus. Man brauche
von vornherein die Flügel nicht hängen zu laſſen, da
es nach wie vor möglich ſei, den Wahlkreis zu erobern,
nur hätte der liberale Kandidat ſeiner Zeit in die Stich-
wahl kommen müſſen. Ja, da liegt aber der Haſe im
Pfeffer. Bei der Nachwahl im Jahre 1896 erhielten die Libe-
ralen 7239 Stimmen und unſer Kandidat ſiegte im erſten
Wahlgange. 1898 erhöhte ſich die liberale Stimmenzahl um
1000, aber auch jetzt kamen nicht ſie ſondern die konſervative
Partei in die Stichwahl, da dieſe 600 Stimmen mehr aufwies.
Unſer Kandidat ſiegte mit 19 511 Stimmen. Wollen angeſichts
dieſer Lehren der beiden letzten Wahlen die Liberalen nicht von
vornherein auf einen beſonderen Kandidaten verzichten und
ihre Stimme ohne weiteres dem Sozialdemokraten zuwenden
Mit der Möglichteit einer Stichwahl im nächſten Jahre brauchen
übrigens die in Betracht kommenden gegneriſchen Parteien
keineswegs zu rechnen das ſei ihnen heute ſchon geſagt.
Jm Jahre 1898 fehlten uns nur 24 Stimmen an der abſoluten
Mehrheit; wie bei der 96er Nachwahl wird von uns diesmal
der Saalkreis im erſten Wahlgange genommen werden. Der
Kreis iſt unſer und wird unſer bleiben.

Die Liberalen ſind die ewig Hoffenden. Einmal hoffen ſie,
daß die Regierung die Konſervativen beiſeite ſchiebt und mit
ihren Leuten und mit liberalen Miniſtern regiert, dann er
warten ſie ſchon ſeit Jahren die Abkehr der Sozialdemokratie
vom Marxismus und Einſchwenkung derſelben in das liberale
Fahrwaſſer. Jmmer zehren ſie von der Hoffnung auf den
Zuſammenbruch anderer Parteien und gehen dabei fortwährend
an Anhängern und Einfluß zurück. Hin und hertaumelnd
zwiſchen den extremen politiſchen Parteien ſtützen ſie ſich bei
den Wahlen in der Gemeinde auf die Konſervativen ſiehe
Glauchger Wahl bei den Reichs und Landtagswahlen aufdie Sozialdemokraten unfähig, aus eigener Kraft noch etwas

zu erreichen, können ſie nur noch auf konſervativen und ſozial-
demokratiſchen Krücken in die geſetzgebenden Körperſchaften
humpeln. Deshalb iſt auch von einem eigentlichen Liberalis-
mus in den Stadtvertretungen wenig zu verſpüren. Hier wie
dort wird nicht nach feſten prinzipiellen Grundſätzen geurteilt,
ſondern die Politik der allſeitigen Rechnungsträgerei als oberſter
Grundſatz proklamiert. Leider läßt das „erbärmlichſte aller
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h die Möglichkeit zu, mit dieſ er griu
den Kommunen gründlich aufzuräumen.

Nur für Arbeiter.
Die ſtädtiſche Finanzkommiſſion hat ſchon in drei Sitzungen

die Vorlage wegen der Verſorgung der nichtpenſionsberechtigten
ſtädtiſchen Arbeiter auf ihre eſetzt und rErledigung regelmäßig verſchoben. Seit u September
v. Js. liegt die Vorlage dem Kollegium zur Voſchlußſaſſung

vor und noch immer iſt nichts geſchehen. Dabei wagen es die
r ſie als Lockſpeiſe für Wahlzwecke auszu

euten und die ſtädtiſchen Arbeiter zu verpflichten, auf die kom
munalen Kandidaten zu e Wenn ſich die ſtädtiſchen
Arbeiter auf Hilfe von dieſer Seite verlaſſen, dann können ſie

Erledigung ihres Penſionsgeſetzes noch lange warten. Wir
geben zu, daß die Materie einer längeren Vorberatung bedarf;
das iſt u kein Grund, die Angelegenheit auf die lange
Bank zu ſchieben. Hatte man Zeit, die Gehaltsvorlagen der
Lehrer, Schutzleute und ſonſtigen ſtädtiſchen Beamten zur
Beſchlußfaſſung zu bringen, dann darf man es den ſtädtiſchen
Arbeitern nicht verdenken, wenn ſie die Verzögerung damit er-
klären, daß ſie eben „nur Arbeiter“ ſind.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
1. Verpflichtung und Einführung eines neugewählten Stadt-

verordneten. 2. Entlaſtung der Rechnung über die Friedhofs
kaſſe der Gemeinde Kröllwitz für 1899. 3. Entlaſtung der
Rechnung über die Gottesackerkaſſe der Gemeinden Giebichen-
ſtein und Kröllwitz für 1899. 4. Entlaſtung der Rechnung der
ſtädtiſchen Sparkaſſe für 1899. 5. Ausbeſſerungsarbeiten am
Südkanal. 6. Haushaltsplan der evangeliſchen Volksſchulen
für 1902. 7. Haushaltsplan der Waſſerwerke für 1902.
8. Haushaltsplan der Desinfektionsanſtalt für 1902. 9. Haus-
haltsplan des Stadtgymnaſiums für 1902. 10. Haushalts-
plan, die ſonſtigen Schullaſten für 1902 betreffend. 11. Ver-
pachtung der Rittergüter Ammendorf-Beeſen. 12. Bewilligung
der in Vorſchlag gebrachten neuen Gaslaternen und Antrag
auf Beleuchtung einiger Straßenteile mit elektriſchem Licht.
13. Bewilligung von Mitteln zu einer Feſtſchrift. 14. Petition
wegen anderweiter Berechnung der Koſten elektriſcher Kraft für
die erſten 300 Stunden. 15. Petition wegen Anſchluſſes eines
Geſchäftsbetriebes an das Elektrizitätswerk. 16. Petition wegen
anderweiter Regelung des Gehalts der Klaſſe IIIa. 17. Pe-
tition wegen Weiterbeſchäftigung beim Stadtbauamt. 18. Pe
tition wegen Aufhebung des Brückengeldes für die Kröllwitzer
Brücke. Geſchloſſene Sitzung. 19. Bewilligung einer
Unterſtützung für eine Lehrerin. 20. Anſtellung des zweiten

ehters. 21. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten, erſte
eſung.

Eine Hausſuchung ſand geſtern in den Räumen des
Volksblattes ſtatt, um einen gerichtlichen Urteile gemäß die noch
vorhandenen Exemplare der Nr. 263 vom vorigen Jahre zu
vernichten, in welcher der Lokalartikel: Die Halleſche Polizei
enthalten iſt. Bekanntlich wurde Koll. Däumig wegen Be-
leidigung des Herrn Weydemann zu 300 M. Geldſtrafe ver-
urteilt. Das Urteil iſt bereits rechtskräftig geworden. Ge-
funden wurde trotz längeren Suchens der abgeſandten Polizei-
beamten nichts.

Achtung, Tapezierer! Die halleſche Filiale des Tape
zierer Verbandes erſucht uns um Aufnahme des folgenden:
Da die Tapezierer Magdeburgs gezwungen ſind, in einen Ab-
wehrſtreik zu treten, werden alle arbeitsloſen und reiſenden
Kollegen erſucht, Magdeburg zu umgehen. Bei der FirmaP. Knüppelholz wurden, wie ſchen mitgeteilt, bereits 7 Kollegen

gemaßregelt. Alle Anfragen und Zuſendungen ſind zu richten
an Walter urß Magdeburg, Werftſtraße 21.

Mit elektriſchem Licht ſollen nach einem Beſchluſſe der
ſtädtiſchen Finanzkommiſſion künftig beleuchtet werden die
Delitzſcherſtraße, der Riebeckplatz, die obere und untere Leipziger-
ſtraße, der Markt, die Ulrichſtraße und die Steinſtraße. Die
Vorlage liegt der Stadtverordnetenſitzung am Montag zur
Beſchlußfaſſung vor.

Die Ortskrankenkaſſe für Vrauer und Müller hat
ihre Rechnung auf 1901 bei 534 Mitgliedern mit 14700 Mark
Vermögen abgeſchloſſen. Erkrankungsfälle kamen 893, Sterbe-
fälle 11 vor. Einer Einnahme von 22972 Mark ſtanden 22 060
Mark Ausgabe gegenüber. Der Kaſſenbeſtand von 912 Mark
ergiebt mit den früheren Reſerven das oben angegebene Ver-
mögen.

Stipendien für die Handwerkerſchule. Das Kura-
torium der Handwerkerſchule giebt bekannt: Es wird hier-
mit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß nach einem Erlaß
des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe ſtaatliche
Stipendien zum Beſuche der Weſen Handwerkerſchule ge-
währt werden können. Etwaige Anträge auf Verleihung eines
Stipendiums ſind für das bevorſtehende Sommer- Halbjahr
April September d. J. zu ſtellen und ſpäteſtens bis zum
10. Februar ds. Js. an den Direktor der Anſtalt Herrn
Brumme hier einzureichen. Die Anträge müſſen enthalten
einen ſelbſt verfaßten und geſchriebenen n des Be
werbers, behördliche Auskunft über ſeine Führung ſowie ſeine
und ſeiner Eltern Familien-, Einkommens- und Vermögens
Verhältniſſe, und das Abgangs- oder letzte Zeugnis des Be-
werbers aus der Volksſchule oder der ſonſt von ihm beſuchten
höheren Schule, ein Zeugnis über ſeine Führung und Leiſtungen
in der Fachſchule, ſowie etwaige weitere Jeuriſſe über ſeine
eigen in der Praxis und auf früher beſuchten gewerblichen
Fachſchulen,
Ein Gardinenbrand entſtand heute morgen in einem
Hauſe in der Breiteſtraße. Die gerufene Feuerwehr konnte,
ohne in Aktion zu treten, wieder ins Depot zurückkehren.

Die diesjährige großze Kanarienausſtellung findet von
heute bis einſchließlich Montag, den 10. Februar, in den
Räumen des Reſtaurant Reichskanzler ſtatt. Der Beſuch der
Ausſtellung iſt ſowohl jedem Laien, wie Liebhabern und

angelegentlichſt zu empfehlen, zumal ſich gleichzeitig
x Eppuheit bietet, preiswertes und gutes Zuchtmaterial zu er

erben.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die ſo

zeit des Figaro, eine der Schöpfungen des unſterb
lichen Mozart, gelangt am nächſten Dienstag vollſtändig neu
einſtudiert und in der Einrichtung des Hoftheaters in München
zur e AltHeidelberg, das erfolgreiche Schauſpiel,
wird morgen, Sonntag, nachmittags 3 Uhr zum 6. Male in
Szene gehen, während für abends die große Oper Samſon
und Dalila angeſetzt iſt. Am Sonntag nachmittag gelten Schau-

ielpreiſe. Der Spielplan für die Woche verzeichnet ferner:
ittwoch, Alt Heidelberg. Donnerstag (Todestag Richard

Wagners Tannhäuſer. Freitag, 8. Vorſtellung im Shakeſpeare
lehnt Sturm. Die Oper, bereitet ferner Walküre und Sieg-
ried, das Schauſpiel Frau Königin von Koppel-Ellfeld vor.

Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Die
onesHilliard Original BicycleSenſation, an der Spitze der
hampion Mr. Jones, mit ren ſtaunenerregenden Leiſtungen,

die allabendlich ſtürmiſchen Beifall erntet, Frl. Milly Capell
mit ihrem ausgezeichneten Dreſſurakt, beides großartige Sport
akte wie ſolche hier noch niemals gezeigt wurden, werden auch
in der morgenden Nachmittags Vorſtellung auftreten. Jn den
nächſten Tagen benutzt die Jones HilliardTruppe ihre neue
RadfahrRennbahn, welche noch bedeutend kleiner und ſteiler
als die bisherige iſt auch größere künſtleriſche Geſchicklichkeit zum Befahren
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Bicyele RennTruppe mit ſtürmiſchem Beifall auf

genommen. Sonntag, den 9. d. M., findet nachmittags 4 Uhrgroße Nachmittagsvorſtelliing ſtatt und werden in ſelbſger u. a.
Klown Majo, das Aſtor-Belmont-Trio, ſowie die Duettiſten
Scheuerl und Haas auftreten, welche die kleinen Beſucher auf
das Köſtlichſte amüſieren werden. Vormittags findet von 11

4 Uhr großes Konzert und Bockbierfeſt bei freiem Entree

o, Zeitz. Sozialdemokratiſcher Verein., Die Ver-
ſammlung am Dienstag abend war wieder gut r t. Gen.
Leopoldt hielt einen Vortrag über „Kriſe und Arbeiterſchaft“,
in dem er eingehend die Urſachen der Kriſen überhaupt, dann
den Aufſchwung und die Entwickelung der wirtſchaftlichen Ver-hältniſſe in den letzten Jahren re und zuletzt die Aufgaben

der Arbeiterbewegung in der jetzigen Zeit der Kriſe ſowie für
die r Zeit kennzeichnete. Der Vortrag, dem ſich eine
Dis S nicht anſchloß, wurde beifällig aufgenommen. Hier-
auf erſtattete der Kaſſierer, Gen. Winkler, den Bericht über
die Kaſſenverhältniſſe des letzten Vierteliahrs. Die Reviſoren
beſtätigen die Richtigkeit desſelben und den ordnungsgemäßen
Befund der Kaſſe. Eine längere Diskuſſion ſchloß ſich dieſen
Berichten an, im Laufe desſelben ſtellen mehrere Genoſſe An
regungen und Anträge auf eine andere Einrichtung in der
Leitung. Dieſelben werden jedoch von der Verſammlung ab
gelehnt. Jm Geſchäftlichen wird beſchloſſen, für die nächſte
Verſammlung einen auswärtigen Redner zu beſtellen. Zur be-
vorſtehenden Stadtverordnetenwahl kann ein Kandidat für
unſere Partei nicht normiert werden, da wiederum ein Haus-
beſitzer zu wählen iſt. Die Sache wird dem Vorſtand zur end
giltigen Entſcheidung überlaſſen. Jm Verſchiedenen werden
eine Anzahl allgemeiner Angelegenheiten erledigt. Die Ver
ſammlung erreichte erſt um 1 Uhr ihr Ende. Der Mitglieder-
ſtand am Schluſſe des 4. Quartals iſt 256.

o. Zeitz. Zu dem ſchon von uns gemeldeten
Bubenſtreiche das Bierfaß auf den Schienen des Zeitz
Camburger Gleiſes melden die Zeitzer Nachrichten, daß das
Faß gefüllt geweſen und daß das prächtige Oettlerbräu durch
den Stoß erſchüttert ſei. Wir können J feſtſtellen,
daß das Faß leer war, und daß vom Oettlerbräu nicht die
Rede ſein konnte, denn das Faß war aus der Brauerei des
Herrn Weimar.

o. Zeitz. Der Geſchirrführer Hugo Paul Gerhardt von
hier fuhr am 28. September unweit Groitzſchen über die
Schienen des Gleiſes Zeitz -Camburg, trotzdem das Läutewerk
einer Lokomotive fortwährend ertönte. Der Wagen wurde noch
von dem heranfahrenden Zug ergriffen und zerſtört, die Pferde
und der Obengenannte kamen glücklich davon. Vom Land-
gericht Naumburg wurde er dafür mit einer Woche Gefängnis
verurteilt.

Zeitz. Gefunden und bei der Polizeibehörde abzuholen ſind
folgende Gegenſtände: 1 Geldtaſche mit dvhalt. 3 Herren
kragen, 1 Reißzeug, 1 Umſchlagetuch, 1 Stück Waſſerrohr.

Zeitz. Die Geſtellungen zum Militär finden in dieſem Jahre
am 2., 3. und 4. April im Schützenhauſe ſtatt.

N. Weißenfels. Gewerbegericht. Vorſitzender Herr
Stadtrat Krauſe, Beiſitzer Arbeitgeber Herr Buchhändler Lehm-
ſtedt, Arbeitnehmer Herr Normann, Gerichtsſchreiber Herr
Briege. Der Arbeiter Folke klagte gegen den Schneide-mühlenBeſitzer Kleinicke wegen ſofortiger Entlaſſung aus
der Arbeit und verlangte für 14tägige Kündigung eine Ent-
ſchädigung von 22 M. Als Grund gab Herr Kleinicke das Zu-
ſpätkommen an. Das Gericht erkannte dies nicht als genügen
den Grund an, den Arbeiter F. ſofort außer Arbeit zu ſchicken,
aber ſelbiger ſoll eine ob Beleidigung en Herrn Kl. ver
übt haben. Die Parteien kamen zu einer Einigung und Ver
klagter zahlte dem Kläger eine Entſchädigung von 6. M. Der
Koppelknecht Carl klagte gegen die Firma Schloß wegen ſo
fortiger Entlaſſung aus der Arbeit und verlangte eine ntſchä
digung von 14 M. Da aber am 1. Januar 1902 eine Verein
barung zwiſchen den Parteien getroffen iſt, daß keine Kündi-
ung ſtattfindet, wurde der an den Kläger geſtellt,
eine Sache zurückzunehmen. Herr Schloß zahlte dem Kläger

eine Entſchädigung von 7 M. aus. ß
h. Weißenfels. Die Schuhfabrikantin Louiſe Diek wurde

wegen einfachen Bankerotts zu 50 Mk. Strafe verurteilt.
r. Streckan. Das Gaſthaus „Glückauf“ ſteht der

hieſigen Arbeiterſchaft nicht mehr zur Verfügung,m. heiſten. Der Gaſthof „Zum blauen Stern
ſteht der hieſigen Arbeiterſchaft ihr

e
Direktion: Richard Hubert.

EhiteRieſenprogramm

Die weltberühmte

Jones Hilliard Truppe
Großer r Original BicyeleRennAkt
auf der PatentBühnenRadfahrer

Rennbahn.
Erſte und OriginalTruppe d. Welt.

Frl. Müly Capell
Gr. Original DreſſurAlt.Ein arabſſcher Vollbluthengſt mit

Hundemeute,

Matweef-Hugoston-
Truppe. Phänomenale Akrobaten

und die übrigen

Glan;-Kummern.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
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Keoufirmander

in guter Verarbeitung, aus ſolidem dauerhaften Stoff, Velour, und

Veeeeeer

onzerte und rechnet au rvereine.O Luckenau. Eine Woche Gefängnis erhielt der Ge
ſchirrführer Fran z Mädel von hier, vom Landgericht Naum-
burg. Mädel hatte den Bahnwärter am Bahnübergang durch
Drohung veranlaſſen wollen, die Schranken nochmals zu öffnen,
trotzdem ein Zug in Sicht war.

J Hohenmölſen. Arbeiter, Parteigenoſſen! Wie
Jhr wißt, hat uns der Wirt unſeres Bahnhofs ſeine Lokalitäten
zur Verfügung geſtellt; das ſcheint vielen unſerer Spießer
nicht in den Kram zu paſſen. Es werden ſchon heimlich Pläne
n um uns das Lokal wieder zu entreißen. So geht

erfügung. Der Wirt ver wehes Militär-
f

etzt das Gerücht herum, daß die Bahndirektion noch ein
ahnhofsreſtaurant bauen würde, um dadurch dem jetzigen

Wirt Konkurrenz zu machen. So undenkbar wie die Sache iſt
und klingt, ſo glauben die Herren doch ihr Ziel zu erreichen,
dem Wirt Angſt einzujagen und uns auf dieſe Art wieder ob
dachlos zu machen. Nun hoffen wir, daß Herr Bliedtner ſein
uns gegebenes Wort hält und wir es mit einem Mann zu
thun haben, der ſich a dieſe Art und Weiſe nicht einſchüchtern
läßt. Aber auch wir Arbeiter müſſen unſere Pflicht thun be-
lehre einer den andern, wie ſchwer es uns gemacht wird, um
für unſere politiſche ſowie gewerkſchaftliche Organiſation ein
Obdach zu haben. Auch die Arbeiter von Zembſchen, Keutſchen,
Wählitz und Steckelberg können uns in der Lokalfrage hilfreich
zur Seite ſtehen. Es iſt traurig, immer wieder darauf hin-
weiſen zu müſſen, wo es ſo viel Arbeiter giebt wie hier. Sehen
wir, wie unſere Gegner arbeiten, thun wir das gleiche und

jeder neue Mitglieder für den Sozialdemokratiſchen
erein.
n. Hohenmölſen. Am morgenden Sonntsg findet im Rat-

hausſaale eine Verſammlung ſtatt. in welcher Herr Herberger
aus Halle, ein bekannter Hirſch-Dunkerſcher Gewerkvereinler,
über die Gründung einer Baugenoſſenſchaft ſpricht. So
wenig die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft grundſätzlich gegen
eine Baugenoſſenſchaft ſein kann, ſo vorſichtig muß ſie doch bei
olchen Gründungen ſein. Und wenn darum unſere Genoſſen
n der Verſammlung zahlreich erſcheinen, ſo werden ſie unter

keinen Umſtänden weitergehen können, als daß eine Kommiſſion
ernannt wird, und ſie werden ſich den entſprechenden Einfluß
in der Kommiſſion ſichern.

Wittenberg. Zu dem Aufruf An die Arbeiter von Witten
berg und Umgegend in Nr. 28 des Volksblattes ſende ich fol
gende Berichtigung:

Abgeſehen davon, daß die Liſte der Lokale und Geſchäfte nicht
vollſtändig iſt, iſt die Notiz eingeſandt, ohne daß ſie vom Ob
mann geprüft worden iſt.

Durch obengenannte Notiz fühlt ſich Herr Salzmann beleidigt
und geſchäftlich geſchädigt, weil er wie in der Notiz ſteht
die Unterſchrift zu der Petition zur Errichtung eines Gewerbe-
gerichts verweigert haben ſoll. Herr Salzmann erklärt viel-
mehr, daß er ſtets ein eifriger Befürworter eines ſolchen
Jnſtituts geweſen ſei und auch bei der letzten Stadtverordneten
Wahl nur demjenigen ſeine Stimme gegeben habe, welcher dieVerſicherung gab, für Einführung eines en degeien ein
utreten. Herr Salzmann beſtreitet entſchieden, daß ihm ein
etitionsbogen zur Unterſchrift vorgelegt worden iſt. Sollte er

das Opfer einer Verwechſelung ſein, ſo iſt es Pflicht des Ge
währsmannes, dies zu berichtigen oder dieſen Fall näher auf

zuklären, Karl Kiehle.s. Wittenberg. In der am Sonntag ſtattgefundenen Ver
ſammlung der n Ortskrankenkaſſe wurden ſämtliche vom
S aftskartell als Vertreter vorgeſchlagene Mitglieder ge
wählt.Wittenberg. Die nächſte Mitglieder- Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Sonntag, den 9. d. J.,
nachmittags 3 Uhr, im Parteilokal ſtatt.

Bitterfeld. Opfer der Arbeit. Der in den Elektro
techniſchen Werken beſchäftigte Arbeiter Hartmann aus Greppin
geriet in a Ausrutſchens mit beiden geht in kochende
Lauge. Dabdurch wurden ihm die Füße ſo erheblich verbrannt,
daß er nach dem Krankenhauſe transportiert werden mußte.

a. Querfurt. Auf den Wirt unſeres Berſamm-
lungslokales hagelt es Strafmandate wegen Uebertretung
der Polizeiſtunde, eine Mahnung mehr, dieſem durch regen Be
ſuch der Arbeiter den Schaden, welchen er durch Hergabe ſeines
Lokales erleidet, zu erſetzen. Alle Maßnahmen,, den Wirt um
zuſtimmen, werden ohne Erfolg bleiben, die Arbeiter aber wer-
den ſich feſter zuſammenſchließen, um dem Wirt ſeine Exiſtenz
zu exmöglichen. Eigentümlich berührt es uns wenn wir um
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10 unſer Lokal verlgſſen, welches um dieſe Zeit geſchloſſet
werden muß und wir ſehen in den anderen Lokalen noch reges
Leben, dann fühlen wir ſo recht das zweierlei Maß, mit dem
in dieſem Falle gemeſſen wird

a. Querfurt. Sozialdemokratiſcher Verein. Dieſer
junge Sproß der auf den abgeſtorbenen Stumpf der hieſigen
olitiſchen Bewegung gepfropft wurde, entwickelt ſich in einer
eiſe, die unſere kühnſte Erwartung weit übertrifft. Allerdings

wird auch fleißig gearbeitet, um die hieſigen Handwerker und
Arbeiter dem Vereine zuzuführen; eine Freude iſt es, den Ver-
ſammlungen des Vereins beizuwohnen. Trotzdem jeden Monat
zwei von dieſen abgehalten werden, iſt der Beſuch ein ſolcher,
wie wir ihn nur von Volksverſammlungen gewöhnt ſind. Welches
Intereſſe die Arbeiterſchaft von QuerfurtThaldorf dem Vereine
entgegenbringt, zeigt am deutlichſten die für unſere Verhältniſſe
hohe Mitgliedsziffer (110), die ſich jedenfalls noch erheblich
ſteigern wird. Jm kommenden Sommer werden wir in Scharena die Dörfer ziehen und aufklären, auf daß im Jahre 1903
in unſerem Wahlkreiſe rot triumphiert.

Annaburg. Verbands- Mitglieder und krieger-
vereinliche Bethätigung. Etwas ſpät, aber ſchließlich
nicht unangebracht dürfte Jhnen, Herr Redakteur, die Meldung
kommen, daß bei uns am Geburtstage des Kaiſers faſt die
Hälfte der Verbandsmitglieder der Annaburger Steingutfabrik
ſich am Zapfenſtreich und kehug beteiligt haben. Einer dieſer
Organiſierten hat ſogar ſeine „komiſche Kraft“ beim Kommers
in den Dienſt der guten Sache geſtellt, ſo daß er von dem
Vorſitzenden des Kriegervereins beſonders belobigt wurde. Was
ſind nun dieſe Organiſierten? Rechnen ſie ſich zur modernen
Arbeiterbewegung gehörig oder zu den Kriegervereinlern? Man
ſieht daraus, wie viel Aufklärung ſo manche Arbeiter noch be-
dürfen. Dabei muß in Betracht gezogen werden, daß ſich die
Zahlſtelle des Torgau-Liebenwerdaer Wahlvereins von Mitte
November vorigen Jahres bis jetzt von 18 auf 47 Mitglieder
geſteigert hat. Es geht ſonderbar bei uns zu, nicht wahr, Herr
Redakteur? Die Urſache iſt eben darin zu ſuchen, daß wir
keinen Saal haben und jeder Arbeiter ſich deshalb ſeine eigene
Politik macht. Es wird allmählich beſſer, aber es geht ſehr
langſam. Hoffentlich kann ich Jhnen trotz alledem bald wieder
von neuen Fortſchritten berichten. Ein Optimiſt.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Auf dem Felde erfroren iſt der Hutmacher Baatz aus

Taucha. Jn Bockwitz wurde der Arbeiter Rübeſam von
zur Entgleiſung gekommenen Sandlowries verſchüttet. Er trug
ſo ſchwere innere Verletzungen davon, daß er bald darauf unter
rigen Schmerzen verſtarb. Auf dem Heimwege vom
Wirtshauſe geriet der Einwohner Wendt aus Rieſtedt in
einen Mühlgraben und erſtickte im Schlamme.

Zur Vachwahl im Glauchaer Vezirk.
Bis heute mittag 1 Uhr waren abgegeben worden für die

ſozialdemokratiſchen Kandidaten 1510 Stimmen,
kommunalvereinlichen 1305

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Nord, Burgſtr. 38). den 7. Februar.Eheſchließzung Gerichtsaſſeſſor Meyer und Antonie Thoene

(Uhlandsſtraße 7 und Kronprinzenſtraße 51).
Geboren: Eiſenbahnarbeiter Dölle T, (Große Brunnen-ſirgfe 29). Schneider Kozlowski T. Sophienſtraße 21).

eſtorben Fabrikarbeiters Georg T., 6 J. (Böckſtraße 5).
immermanns Ernſt T.,, 6 Mon. (Trothaerſtraße 2). Spar

aſſen-Rendant a. D. Thörmer, 79 J. (Nervenklinih).
Halle (Süd, Steinweg 2), den 7. Februar.

Anfgeboten: Friſeur Nicolai und Emma Kümmelberg
(Landsbergerſtraße 68). Konditor Rupp und Emilie Fick (Halle
und Mitwitz). Kupferſchmied Klipping und Anna Putzing
Leipzig und Deſſau).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

empfiehlt für
Wrant. Cisſuttungen

ge Vetten, Bettbezüge,
Bettlaken, Köper-JnletBettdamaſt, Teppiche Gardinen

2c. e.

Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87

ehe e

Diagonal, elegant ſitzend, von

9, 10, 12 bis 15 Mark.

Konfirmanden Anzüge
modern. ſehr chic gearbeitet in Cheviot, Kammgarn oder ſehr ſeinem

Diagonal von

15. 18, 20 bis 25 Mark.

Moritz Cahn.
Grosse Ulrichstrasse

Morgen Sonntag v. 114 -1 Uhr
Großer Frühſchoppenmit Frei-Konzert.

Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr
wei grofßzeEide der Abendvorſtellung gegen

11 Uhr.
Preiſe der Plätze wie gewöhnlich.

u der Nachmittags Vorſtellung
haben Eltern, Vormünder, Erzieher
u. ſ. w. das Recht, auf je ein Billet
ein Kind frei einzuführen.

2. Viertel.

Welt -Panorama.
Das ſchöne ſonnige Spanien.

Stadt Theater Halle a. S.

Sonntag den 9. Februar 1902
nachmittags 3 Uhr

30. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelmauf Meyer-Förſter

Abends 7 Uhr:
146. Vorſt. t. P.-Ab. 44. Vorſt. außer Ab.

Samſon und Dalila.
Große Oper in 3 Aufzügen vonß Saint-Saens

Merſeburgerſtraße 43, Papiergeſchäft.
vie ar 10. Februar 1602

ßte Sünde.

ln Direktion Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Hauptbahnhof.
Täglich abends 8 Uhr:

Gaſtſpiel der weltberühmten, in
ihren Leiſtungen einzig daſtehenden

Original-bicyele-

Renn-Truppe
vom AlhambraTheater zu London.
Wett- und Kunſtfahrer auf der
eigens auf der Bühne errichteten

Rennbahn mit 6
Einzig daſtehend.

in ihren Leiſtungen.
8 Germanias,

Damen Verwandlungs-, Geſangs
und Tanz-Enſemhle.

8 Damen. 8 Damen.
U. a.: Amozonen-Garde

ſowie das übrige, völlig neue
großartige Programm.

welche die Drechsler-/ Bettſtelle mit Matratze 20 Mk.wer lehrünge, profeſſion erlernen
wollen, können nächſte Oſtern in die
Lehre treten bei Robert Günsecher, i Sp2 Mk. zu verkaufen.

Ludwig Wuchererſtraße 31.

—2 Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.
Heute Sonntag den 9. Jannar

vormittags II --1 Uhr:
gr. Frün- Konzertiegel 7 Mk., Stühle

Drechslermeiſter, Teuehern-

Gebr. Sernau.

zu haben Merſeburgerſtr. 43.

Für die Herren Gaſtwirte und

zum Familien Abend,

Volkabuehhandlung-

und Vockbier-Feſt.
Entree frei. Entree frei.

Nachmittags 4 Uhr u. abends 8 Uhr

t Reſtaurateure 2 ien kiniaaungs Karten dentlſe egehbt, ſarnujer zum Narren- Abend, e miüche engadierten großen
Eltern u. Vormünder haben das

Recht ein Kind frei einzuführen.
j -Fes Von 8 Uhr an Konzert des geWohnung, 3 heizb. Zim. u. Küche f. zum ockbier t,

230 v i Kprit ſiverm. Körnerſtr. 14. ſamten r wirNäheres Eichendorffſtr. 25 im Kontor. zum e-Fes en 11 U
zu beziehen durch die



d O
e Korsetts, Taillentücher, Schirme, Handschuhe u. dergl.

S PVerhauf zu festen, anerhannt billigßten Preisen.

zrummer Benjamin
Gr. VUlrſchstrasse 23.

schwarzen, weissen und farbigen reinwollenen

Kleiderstoffe
Jacketts, Kragen,

fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröchke,

v

Miälheltaulgwütkge!
Mein diesjähriger großerVolks-AMasken- Ball R

findet Sonntag den 16. Februar ſtatt. Prämiirung der 3 ſchönſten Damen-
masken und der 2 originellſten Herrenmasken, wozu ergebenſt einladet

Alwin May

Halle a. S..

r arne als Mützen.
KRigenes WVabrikat.

Billigst.

S a 2 ß 5W SV. So eTaubenstrasse 4.

Schulze: Wohin so eilig lieber Mann
Müller: Na Schulze, weeste es denn noch

nich naus nach Giebichensteen bei
Thielemann's. Dort ist heute
Narren- Abend und grosser Fetz.

Schulze: Giebt es denn da och Speckkuchen
Müller: Jawohl Schulze, von früh an bis

Abends um eens.
Verdammt, da komm ich och mit
naus,
und wenn wir dann im Tampe sind,

Schulze:

äann geh'n wir alle beede
ganz vergnügt wieder heeme.

hierzu ladet freunälichst ein
Albert Thielemann. Kestaurant zur

„Burgauells z

Kämpfes Reſtaurant, Zeit.
Montag den 159. Februar

Kaffee- Kränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Konrad Kämpfe.
Schön mbl. heiz. Zim. a. Schlafſt. W. 3.4
ſep. Eing. Ww. Müller, Ritterſtr. 16 II.

Restaur. Kmärrer
gr. Familien Abend.

Mützen gratis. Anſtich v. ff. Bockbier.
Freundl. ladet ein H. Gessiug-

Paul VielersReſtaur ener
Sonnabend u. Sonntag

ff. Bockbier und Speckkuchen.

Achtung!
Beim Lachſtoc im Hackeborn

ſteht ein nagelneues Orcheſtrion.
Zur Beſichtigung ladet ergebenſt ein

Rerthold Kieselbach.,
Hackebornſtr. 4.

Wieder vorrätig
3 oVom Sozialismus z. Liberalismus

von Paul Göhre.
Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
GHeiſtſtraße 21.

60 Kanarienweib. verk. Leſſingſtr. 8, H. II.

Jeder Verſuch führt zu dauernder Kundſchaft.

Arthuur Mendelsohn
Grosse Ulrichstrasse 8 II alle Meo S. Grosse Ulrichstrasse 8

Spezial-Geschäſt eleganter Herren- und Luaben Garderoben.

Empfehle in unübertroffener Auswahl:
Konfirmanden-Knzüge in Satin und Diagonal von 9.50 M. an.
Konfirmanden-Knzüge in Kammgarn u. Cröpe von 12.50 Mk. an.

Konfirmanden-Knzüge in prima Tuchkammgarn von 16 Mk. an.
Rerren-Jackent-Knzüge in den modernsten Stoffen von 12 Mk. an.
Xerren-Rock- und Gesellschafts-Anzüge, eleg. Kusführung, von 19 Mk. an.

Spezialität: Arbeiter Garderoben
enorm billig, in nur bewährten haltbarſten Qualitäten.

Verkaufsſtelle des Allgemeinen Konſumvereins. W
W Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner und Trothaer Konſumvereins.

S al

euvas up e

Rabatt in Bäckermarken.

Zu d. 3 KönigeBrenner in jeder Größe

Kl. Ulrichſtr. 36 Louis FEder, Ranniſcheſtr. 18.
irme, vorrätig

werden billigHumorHumorHumor. S icfelun) [dete de
re u e mit gutemHierzu la gebrauchten emenleder, nur beiHierzu ladet freundl. ner, J. Sterniteht, jetzt Alter Markt 11

Fernſprecher 1148.

Streng feſte, billigſte Preiſe.

Minitär-Stiefein,
neue und getragene, empfiehlt billig

x

u

in großer Auswahl
J. Sternlicht. Alter Markt 11.
Sicherheits-Ovale

(Kein Gummi)iſt der licherlte, unſchädlichſte u. bequeme

S Frauenſchutz
à Duhend Mh. 1. 2, mehr billiger. J 3 543Unbemiitelie Ermähigung, Fahrräder, Rähmaſchinen, Vring S Dauer Arbeiter- Anzü e

Oskar Ilschner. Gr. Ulri hafte Sr. Gr. Ulrichſtr. 40. ſch SGummiwarenhaus. maſchinen S in nur vorzüglicher Ware srepariert ſauber und billigſt W. 4. Kyrite, Halle, Trödel 2.Pfanukuchen mit s Füllungen,
3 Stück für 10 Vf., ungefüllt 5 Stück.

Fr. Honner Lindenſtraße 56,
Aax Knnuthd. Bernhardyſtr. 7a, II. Die gegen die verehel. Frau SpeckElegante z a i zut erhobene Anſchuldigung nehme ich hier-

verleihen Gr. Ulrichſtraße 63, INähe Merſeburgerſtraße. mit zurück. Frau Speth.

Verlag und für die Anſergte verantemortſich Angſt Graßh Der der e en h m b

S. WEISS,
Halle a. S.

Geſchäftshaus feiner Herren und KnabenModen.

Ewpfehle in grösster Auswahl 2u niedrigsten Preisen:

DFKonfirmanden-Knzüge in Stoff.
I Konfirmanden-Knzüge in Kammgarn.
D Konfirmanden-Knzüge in Cheviot.
I KXonfirmanden-Knzüge in diagonal und Crepe.

Prima Qualitäten. o Beste Ausführung.
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